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Sonntag, den 3. Auguſt 1924 


Krieg dem Kriege! 


Vor zehn Jahren trug der wirkliche Teufel 
der Menſchheit Hohngelächter auf ſeinem An⸗ 
geſichte. Er buhlte mit der Hinterliſt des ge 
waltigen Todes und riß die Menſchen in den 


grauſigſten Abgrund, um damit den Beweis 


zu erbringen, daß er lebt, daß er die Seelen 
in ſeinem Banne hält, daß er der ausjchlag- 
gebende Faktor iſt, um zu zerreißen, was müh- 
ſame Hirne in ſchweren Stunden des Lebens 


zum wohlgefälligen Ziele aufgebaut. Der Teu⸗ 


fel, deſſen Diener die Menſchen ſind, Menſchen, 
die ihn verlachen, um feinen Kräften zu unter- 


liegen. So konnte es nicht anders ſein, daß 


die Fanfaren des Krieges erſchallen. Lange 
gewaltige Poſaunenſtöße drangen in die Hütten 
der Proletarier und rüttelten dort an dem müh⸗ 
ſam erkämpften Frieden, den ſie ſich mit ihrer 
Hände Arbeit im Kreiſe von Not und Elend 
trotz alledem geſchaffen. Die eiſerne Fauſt der 
harmoniſchen Gewalt ſauſte auf die Herzen die⸗ 
ſer nutzbringenden Menſchenkinder und nahm 
ihnen den Atem der Freiheit. In neue Feſſeln 
ſchlug ſie die Klaſſe des Kapitals. Ungehört 
verſcholl in den Winden das brennende Schluch⸗ 
zen einer armen Mutter, ungeſehen verſickerten 
die Tränen einer Braut, eines Weibes, Kinder, 
die um ihren Vater ſchrieen, erſtickten vor 
Schmerz in dumpfen Kammern. Die Not, der 
Hunger hielten ihren geplanten Einzug. Ueberall 
erhoben ſich die Völker und horchten auf das 
Brüllen dieſer gräßlichen Furie des Krieges. 
Schlachtgeſänge zerriſſen den Geſang der Zeit 
und überall erſchien das Geſpenſt des Todes. 
Alles frohlockte nach Blut. Nichtsnutzige Men⸗ 
ſchen bellten: „Krieg“ und unterlagen ſo ganz 
und gar den rohen, tieriſchen Gewalten, die in 
Moch Seelen lauerten. Die Prieſter weihten 
aſchinengewehre und Kanonen, Flammen⸗ 
werfer und Gasbomben, damit ſie erfüllen ſollen 
den Zweck eines gigantiſchen Mordens. Sie 
predigten die große Lehre vom Opfer. Vier 
Jahre blutigen Ringens verſtrichen. Niemand 
wollte den wahren Grund dieſes aufgelegten 
Wahnſinns erkennen und wer ihn erkannte, 
wurde degradiert zum Verräter ſeines Vater⸗ 
landes. Er mußte dulden zwiſchen dumpfen 
Kerkermauern oder mußte ſterben, wie ein Ver⸗ 
brecher, der die Folgen ſeiner Wahnſinnstat 
nicht begreifen kann. Die drohende Fauſt des 
allmächtigen Goldes zertrümmerte jedes Ver⸗ 
nünftigſein. Nichts anderes war es als dieſes. 
Ein Häuflein von verdorbenen, krankheitstrie⸗ 
fenden Menſchen ohne Seelen, ohne Herzen, 
nur mit gierigen Augen nach Geld und Ruhm 
machten dieſe zerſtörende Zeit. In ihrer Ver⸗ 
herrlichung des blinkenden Metalles traten ſie 
die Parole der Menſchenliebe in den Kot. Hier 
wie dort war es nichts anders als ein Hin⸗ 
ſtürmen zur Macht, als ein Ringen um irdiſche 
Güter, welche die tieriſchen Gemüter dieſer 
Narren befriedigen ſollten. Die ewig Ausge⸗ 
beuteten mußten ihnen die Dienſte leiſten. 
Nun wandern tauſende Krüppel ihr kläg⸗ 
liches Erdendaſein und ragen als fluchſchreiende 
Markſteine in eine traurige Vergangenheit. Ein 


ungeheurer Zug von vaterloſen Kindern geht 


unter der ſchandbefleckten Menſchheit und weint 
vergeblich nach ihren Beſchützern. Auf den 
Wangen der ungezählten Witwen furcht der Gram 
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2. Jahrg. 


Abwehrſtreik in Oberſchleſien. 


Die Induſtriellen betrachten die Verlängerung der Arbeitszeit nicht als Löſung der Kriſe. 


Wie wir bereits berichteten, hat das Arbeitsmini⸗ 


ſterium geſtattet, die Arbeitszeit in Oberſchleſien auf 


10 Stunden täglich zu erhöhen. Die Arbeiterverbände 
haben diefe Verlängerung der Arbeitszeit nicht ange⸗ 
nommen. Sie find aber auch nicht reſtlos in den Aus» 
ſtand getreten, da fie hofften, den Streit friedlich bei⸗ 
zulegen. Die Verhandlungen mit dem Wojewoden von 
Kattowitz ergaben das Verſprechen des Wojewoden, in 
Warſchau zu intervenieren. 

Nach langwierigen Verhandlungen mit den In⸗ 
dͤuſtriellen und den Vertretern der Regierung erklärten 
die Induftriellen, daß ihr höchſtmöglichſter Nachlaß der 
fei, daß die Herabſetzung der Löhne bis zum 1. Oktober 
verſchoben wird. 


In Anbetracht deſſen iſt von den Verbänden am 


Mittwoch früh der Abwehrſtreik proklamſert wor⸗ 
den. die Arbeiterſchaft Oberſchleſiens ſteht bis ſetzt 
geſchloſſen hinter oͤen Verbänden. In Kattowitz und in 
den Hüttenorten wurde die Polizei aus der geſamten 
Woſewooͤſchaft zuſammengezogen, da Unruhen befürchtet 
weroͤen. \ 

Am: Donnerstag find auch die Arbeiter in den 
Ausftand getreten, die noch gearbeitet haben. Die Ins 
dͤuſtriellen drohen mit einem Zofaut. 

Welchen Einfluß die Verlängerung der Arbeitszeit 
aber auf die Befeitigung der Krife ausüben würde, be⸗ 
weiſt ein Artikel der „Kattowitzer Zeitung”, des Blat⸗ 
tes der Oberſchleſiſchen Kröfuffe, in dem es heißt: 

„Iſt das nun wirklich der ganzen Weisheit Schluß, über 
die die Regierung verfügt? Wir können uns nicht verfagen, un⸗ 
ſere ſchweren Sorgen für die Zukunft zum Ausdruck zu bringen, 
Es iſt ja wunderfhön, daß von nun an voll gearbeitet werden 
ſoll. die Verlängerung der Arbeitszeit aber nützt doch nicht das 
Mindefte, wenn für das Arbeſtsprodukt keine Abnehmer vorhan⸗ 
den find, Und unferes Wiſſens gibt es, gemeſſen an den vor⸗ 
liegenden Aufträgen, nur für zwei Tage in der Woche Arbeit. 


von beſonderen Unterſtützungen der Regierung an die 
ſchwer darniederliegende Eiſeninduſtrie hören wir nichts, ins ⸗ 
befondere nichts von Gewährung billigen Kredits, von Aufträgen 
durch die Regierung, Steuer- und Follerleichterung.“ 

So laſſen ſich die Herren Inoͤuſtriellen jetzt ver⸗ 
nehmen, nachoͤem ſie oͤie Regierung gezwungen haben, 
den Arbeiter ihren Appetiten preiszugeben. 

Die Verlängerung der Arbeitszeit macht fie, wie 
fie ſelber ſagen, jetzt nicht glücklich. Die Arbeit reicht 
nun trotzdem kaum für zwei Tage. Man muß ſich 
unwillkürlich fragen, ob denn unſere Regierung nicht 
wußte, daß fie die Volksgeſunoͤheit opfert, ohne dafür 
einen Gegenwert zu erhalten. Verſteht man denn bei 
uns gar nicht mehr zu rechnen? 


Der zitierte Artikel enthält aber am Schluß ganz 
klare zyniſche Bemerkungen, die beweiſen, daß die 
Indͤuſtriellen die Schadenfreude über das Nachgeben der 
Regierung nicht verbergen können. Der Artikel ſchließt 
mit den Worten: : ans; 

„Die Arbeiterſchaft will natürlich gegen die Verlangerung 
der Arbeitszeit proteſtieren. Wir verſtehen das vollkommen. 
Erfolg kann das nicht haben, wird es nicht einmal innerhalb der 
Arbeiterſchaft ſelbſt haben. Sie hat heute irgendwelchen 
Schwung nicht mehr und fie hat nach all den Erſchlitte⸗ 
rungen der letzten Jahre auch nicht mehr die Kraft dazu. Mit 
dem Kopf gegen die Wand iſt nicht zu rennen.“ 

Diefe Worte illuſtrieren die reoͤliche Abſicht, der 
Arbeiterſchaft das Rückgrat zu brechen, vollkommen. 

Der Kampf, den die Arbeiter Oberſchleſiens unter⸗ 
nommen haben, ift ſehr ſchwer. Es iſt gleichzeitig der 
Kampf für die übrige Arbeiterſchaft Polens. Und des⸗ 
wegen wiſſen fie es, daß fie die moraliſche Unter⸗ 
ſtützung aller Werktätigen Polens beſitzen. Dieſe 
Gewißheit wird und muß ihnen die Kraft geben, den 
Kampf zu beſtehen. 


—— k.. — — — 


ſeine Falten. Niemand kann helfen. Welche 
Zahl von vernünftig denkenden Menſchen könnte 
nach all dieſen Ereigniſſen die Schreckniſſe des 
Krieges vergeſſen haben? Wer könnte es wagen, 
dieſer ruchloſen Zeit ein Loblied zu ſingen und 
zu reden von Soldatenehre und Heldentod? 
Ein Narr, der im Schmarotzertum für den Mam- 
mon großgewachſen. Ein geiſtig ganz Minder⸗ 
wertiger, der nichts von edlen Empfindungen 
in ſeinem Leibe trägt und nur tut, was ihm 
andere diktieren. Die Feinde des Millionen 
zählenden Proletariats, die aus erbärmlichem 
Krämergeiſt heraus auf die Mitwelt vergeſſen 
und glauben, ewig leben zu können. Eine Hand⸗ 
voll Böſewichte, die die Walze einer wahrhaft 
gerechten Zeit zermalmen wird. Eine Zeit, die 
mit Völkerhaß und Kriegsfanfaren nicht das 
geringſte gemein haben kann, die nur in ihrem 
Banner den Inhalt: „Sozialismus“ trägt. 
Wir aber, die wir noch immer leben, wir 
wollen mit jenem Spuk und jenen Narren- 
geſchichten nichts mehr gemein haben. Iſt er 
doch nur das Geſicht einer herrſchenden Klaſſe, 
die mit emanzipierenden Gebärden, die Reihen 
der Proletarier ins Joch ſchleppen will und ſich 
die hohen heiligen Gaben dieſer zu Nutze macht. 
Wir ſind nie und nimmer einverſtanden, daß 
man auf dieſe Art und Weiſe mit Menſchen⸗ 
leibern hantiert und ſchachert, denn unſere Würde 
verbietet es, als arbeitende Menſchen Hand- 


langer eines Verbrechens zu werden, das nie⸗ 
mand verſtehen und begreifen kann bei einem 
einzigen Funken vernünftigen Denkens. Nie 
wieder Krieg! und Krieg dem Kriege! 

Unſere Kräfte ſollen ſich ſchärfen zu höchſter 
Machtentfaltung und jeder Vorbedingung eines 
Krieges müſſen wir die größten Haſſer ſein. Einen 
verzweifelten Kampf wollen wir führen gegen jeden 
und jedes, was in groß angelegten Phraſen den 
Haß der Völker beſingt. Uns Proletariern umjubelt 
nur ein Gedanke, der himmelhoch erhaben um unſer 
Geſtirn von Herz zu Herz fliegen ſoll und lebens⸗ 
berechtigte Weſen in den Kreis eines tönenden 
Liedes hineinzieht: Menſchenliebe. Die Sprache 
eines Polen, Franzoſen oder Engländers, eines wo 
immer lebenden Menſchen, kann uns nicht fremd 


fein, wenn er in dieſem Sinne feine Tage verlebt - 


und nur hofft und arbeitet zum großen Ziele des 
Sozialismus. Zwei Begriffe: Sozialismus, 
Menſchenliebe. Durch den erſteren können wir 
nur zum zweiten gelangen und er bedeutet deshalb 
für uns die Vorſtufe zu einem irdiſchen Himmel, 
darinnen uns erſehnte Wünſche erblühen zur Wirk⸗ 
lichkeit, darin unſer heiliges Recht endlich zur Gel⸗ 
tung kommt. Dieſe beiden Begriffe kennen nichts 
von Krieg und Menſcheumorden, fie find jo rein und 
edel, daß nur aus ihnen heraus der Drang unſerer 
Herzen an Macht und Geltung gewinnt und es unſer 
Mund hinſchreit über alle Welt, die arbeitet für 
nützliche Zwecke: Nie wieder Krieg! 8. J. 


Lie wieder Krieg! 


Am 28. Juli fanden in Deutſchland und Oeſter⸗ 
reich große Demonſtrationen gegen den Krieg ſtatt. 
In Wien ſprachen zu 250000 Demonſtranten 
25 Redner, darunter Belgier, Franzoſen, Eng⸗ 
länder, Tſchechen und Reichsdeutſche. Dieſe Demon⸗ 
ſtration für den Frieden war die größte, die jemals 
Wien geſehen hat. 


Die Chjena gegen die Regierung. 

Die Ernennung Skrzynſkis zum Außenminiſter ver⸗ 
anlaßte den Klub des Nationalen Volksverbandes in ſeiner 
letzten Sitzung zu der Beſchlußfaſſung, der Regierung 
Grabſki bei der erſten ſich bietenden Gelegenheit das Miß⸗ 
trauen auszuſprechen. Dieſer Beſchluß ſcheint aber nur 
eine Demonſtration zu ſein, da die zwei Monate dauernden 


Sejmferien dem Klub die Möglichkeit nehmen, den Beſchluß 
auszuführen, 


Freiſpruch im Krakauer Prozeß. 

Am Donnerstag abend hat das Krakauer Schwur⸗ 
gericht das Urteil gegen die Teilnehmer der November⸗ 
ereigniffe gefällt. Alle wegen Aufruhr Angeklagten 
find freigeſprochen worden. Mit Ausnahme derjenigen 
6 Perfonen, die fih bei den Unruhen Diebftähle zu⸗ 
ſchulden kommen ließen. Sie wurden zu Gefängnis 
von 14 Tagen bis 1½ Jahren unter Anrechnung der 
Anterſuchungshaft verurteilt. Im Gefängnis verbleiben 
nur 2 Perſonen. 

Das Geſchworenengericht hat ſämtliche politiſchen 
Schuloͤfragen mit 6 gegen 12 Stimmen verneint. Der 
Staatsanwalt legte gegen das Urteil Berufung ein und 
beantragte, 2 Perfonen im Gefängnis zu belaſſen. Der 
Antrag würde verworfen. Alle Angeklagten wurden 
auf freien Fuß geſetzt. 

Beim Verlaſſen des Gerichtsgebäudes wurden den 
Freigeſprochenen von der Bevölkerung große Ovationen 
bereitet, Ruf die vechtsftehenden Kreiſe der. Krakauer 
Bevölkerung hat die Freiſprechung einen nieoͤerſchmet⸗ 
ternden Einoͤruck gemacht. 


Thugutt branb. 


6 Eine Antwort des Abg. Waleron auf den Brief Thugutts. 


58. Abe: Waleron, der neugewählte Dorjigende des 
Myzwolenje“ Klubs, veröffentlicht in der letzten Folge 
der „Wyzwolenie“ eine Antwort auf den Thuguft- 
ſchen Brief. Abg. Waleron bezeichnet Thugutt als 
den Mann, der im Namen der „Wyzwolenie“ der 
Endecſa ſtets nachgegeben und dieſe dadurch zu immer 
größeren Ausfällen aufgemuntert hat. Thugutt hatte 
geoße Luft Minister zu werden, obwohl er wußte, 
aß ſein Klub dagegen ſei. Dabei wollte er ſich 
damit einverſtanden erklären, das Außenministerium 
zu übernehmen, in dem ausſchließlich banbrottierte 
Edelleute und Jünglinge ſitzen, die nicht zum arbeiten 
ſondern höchſtens dazu da ſind, um ſich nachts in der 
Kolle des hohen Würdenträgers zu amüfieren. 
ae Dmowſbi und an 2 auch den 
leßten Demobrgten aus dem Außenministerium ver⸗ 
drängt. And in dieſer Lage geſchah etwas Aner- 
wartetes. In Dänemark, in England, in Franbreich, 
ja ſogar in Japan ſiegte bei den Wahlen die Linke. 
In Italien und Spanien geht der Faſchismus dem 
Ende entgegen. England und Frankreich lächelt 
Sſowſetrußland an. Aus dieſem Grunde drohte 
Polen ar dem internationalen Boden die Gefahr. 
Es war llar, daß die engliſchen und franzöfijchen 
78 mit einem polniſchen Endeb nicht reden 
wollten und nun ſollte Thugutt, der im Auslande 
bekannt iſt, für die Chjeniften die Paſtete retten. Wenn 
er auch wenig erreicht haben würde, ſo hãtte dies den Chie 
niſten nichts geſchadet. Sie hätten die Schuld für die 
Niederlagen Polens auf internationalem Gebiet auf 
Thugutt geſchoben und dadurch ihre Einflüſſe geſtärkt. 
Daß Thugutt dies nicht verſtand, iſt mir unerblärlich. 
Dabei wollten die Chjeniſten noch einen ihrer Leute, 
Stan. Grabjli, in das Kabinett beingen. 
Abg. Waleron ſchließt mit den Worten: „Was 
hat Thugutt ſo Reader ? Ich antworte: Die Krank. 
heit. Er iſt ſchwer brank und das iſt der Grund 
ſeines Amfalles. Wir ſind eine Partei des Kampfes. 
Ein branber Menſch hat aber weder Luft noch Kraft 
zum Kampfe. Deswegen iſt Thugutt ausgetreten.“ 


Die Arbeitszeit in Deutschland. 


Die deutſchen Klaſſenverbände haben unterſucht, 
wie groß die Anzahl der Betriebe ift, die von der 
Derordnung über die Derlängerung der Brbeitszeit 

vom 21. Dezember 1923 Gebrauch gemacht haben. 
Nach dieſer Statiſtib haben vom 12. bis zum 17. Mai 
von 4622 Betrieben, die insgeſamt 2453523 Arbeiter 
beſchäftigen, nur gegen 1200 etwas länger als 8 
Stunden gearbeitet. Es geht daraus hervor, daß 
ſich die Arbeiter den 10-ftündigen Arbeitstag nicht 


Lodzer Dol]s zeitung 


jo ohne weiteres aufzwingen laſſen. Die polniſche 
Regierung geht durch die ſtändige Berufung auf das 
deutſche Beijpiel direbt darauf aus, die deutſchen 
Kapitaliſten zu weiteren Anſchlägen auf die Arbeiter 
ſchaft aufzumuntern. 

Su erwähnen ift, daß die deutſchen Berufsver⸗ 
bände eine allgemeine Abſtimmung über die Einhal- 
tung des 8-jtündigen Arbeitstages vorbereiten. 


Polen und Deutſche 
gehen zuſammen — in Litauen. 


Die letzten Sitzungen des litauiſchen Sejm verliefen 
ſehr ſtürmiſch. Die Minderheiten: Polen, Deutſche und 
Juden unternahmen gemeinſam einige ſehr ſcharfe Vorſtöße 
gegen die litauiſche Regierung. Die Polen, Deutſchen und 
Juden, die in Litauen nationale Minderheiten bilden, haben 
unter der litauiſchen Fauſt ſchwer zu leiden. Die litauiſche 
Fauſt, die die Polen ebenſo wie die Deutſchen und Juden 
ſpüren, hat dazu geführt, daß dieſe Minderheiten ſich enger 
zuſammenſchloſſen. Sie führen gegen die litauiſche Regie⸗ 
rung denſelben Kampf, wie wir mit den Ukrainern, Weiß⸗ 
ruſſen und Juden gegen die polniſche Regierung. 

Die ſtändig ſich ſteigernde Bedrückung der Minder⸗ 
heitenſchulen ſowie die ſprachlichen Beſchränkungen ſind 
kaum zu ertragen. In Gegenden, in denen die Minder⸗ 
heiten die Mehrheit der Bevölkerung ausmachen, hat die 
litauiſche Regierung unter Berufung auf die ſtark gefälſchte 
ſtatiſtiſche Durchſchnittsziffer den Minderheiten viel zu wenig 
Schulen zugetellt. Die perſönliche Freiheit wird oft verletzt. 
Angehörige der Minderheiten werden ausgewieſen oder in 
andre Gegenden Litauens verſchickt. 

In den letzten Sejmſitzungen ſtellten die Polen, 
Deutſchen und Juden eine Reihe von Anträgen, die die 
völkiſche Bedrückung betreffen. Die Minderheitenabgeord⸗ 
neten ſprachen ſich ſehr ſcharf gegen die Bedrückungspolitik 
der Litauer aus. Als in der letzten Sejmſitzung die 
Dringlichkeit einiger Anträge der Minderheiten abgelehnt 
wurde, verließen die Minderheiten demonſtrativ den Saal, 


Amerikas Sühneforderungen 


an Perſien. 


Die Sühneforderungen der Vereinigten Staaten in 
ihrer Proteſtnote an die perſiſche Regierung lauten: J. Um⸗ 
gehende Beſtrafung dek Schuldigen. 2. Maßregelung der 
Mitſchuldigen. 3. Die perſiſche Reglerung hat die Koſten 
der Entſendung des Kriegsſchiffes, das den Leichnam des 
Vizekonſuls in die Heimat zurückbefördern wird, zu tragen. 
4. Die zuſtändigen perſiſchen Behörden haben an den 
Trauerfeierlichkeiten bei der Ueberführung des Ermordeten 
auf das Schiff beizuwohnen. 

Bei Nichterfüllung dieſer Forderungen droht die Note 
mit dem Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen. 


Der Fanatismus in Perſien. 


Wie dem amerikaniſchen Staats departement aus 
Teheran gemeldet worden iſt, ſoll die Witwe des ermordeten 
amerikaniſchen Konſuls auf der Straße mit Steinen be⸗ 
worfen worden ſein. 


Sejm. 
(Von unferem K-Parlamentsberichterſtatter). 


Die letzte Sejmſitzung vor den Ferien, die am Don⸗ 
nerstag ſtattfand, hatte der P. P. S. eine unangenehme 
Ueberraſchung gebracht. Der Sejmmarſchall gab bekannt, 
daß die Staatsanwaltſchaft die Auslieferung von 22 Abge⸗ 
ordneten von der P. P. S. an die Gerichte beantragt habe. 
Nach dieſer Mitteilung meldete ſich Abg. Lancucki zur 
Geſchäftsordnung zu Worte. Da der Sejmmarſchall ihm 
das Wort nicht erteilen wollte, kam es zu einem Wort⸗ 
gefecht zwiſchen Lancucki und dem Marſchall. Den Zwiſchen⸗ 
fall liquidierte der bereits rühmlichſt bekannte Sejmboxer 
Abg. Dobija, indem er Lancucki von der zur Redner⸗ 
tribüne führenden Treppe hinabſtieß. Nur mit Mühe 
gelang es den in der Nähe ſich befindlichen Abgeordneten 
weitere Tätlichkeiten zu verhindern. . 

Gegen die Verlängerung der Arbeitszeit in Ober⸗ 
ichlefien wurden einige Dringlichkeitsanträge eingebracht. 
Als Abg. Waszkiewicz die Dringlichkeit begründete, rief 
ihm der Arbeitsminiſter die vielſagenden Worte zu: „Das 
iſt Demagogie“ (Darowſki gilt bekanntlich als N. P. R.⸗Mann). 
Die Oppoſition rief dem Miniſter zu: „Nieder mit ihm“, 
„Reichen ſie ihren Rücktritt ein“. Grabſli fand es für 
nötig, ſeinem auf dieſe Weiſe bedrängten Miniſter zu Hilfe 
zu eilen. Die beantragte Eröffnung einer Ausſprache über 
die Anträge wurde mit den Stimmen der Chadecja und 
der „Wyzwolenie“ niedergekämpft. 


Kleine politiſche Nachrichten. 


Staatsſekretär Hughes fährt nach Berlin. Wie das „Ber⸗ 
liner Tageblatt“ erfährt, wird der amerikaniſche Staatsſebretär 
Hughes auf ſeiner Europareiſe am Sonntag in Berlin eintreffen. 

Ein Erfolg Labours. Die Regierung erzielte im Anter⸗ 
hauſe endlich wieder einmal einen Erfolg. Das von ihr einge 
brachte, großangelegte Wohnbaugeſetz wurde in dritter Leſung 
angenommen, nachdem ein Antrag der Kommuniften, der das 
Geſetz bekämpft, mit 326 gegen 131 Stimmen abgelehnt worden war. 
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Lokales. 


Zur Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit. 

Heute, am Sonnabend, findet die zweite Auszahlung 
von Unterſtützungsgeldern an die erſte Partie der Arbeits⸗ 
loſen ſtatt. Die Auszahlungen erfolgen in den 10 Zahl- 
ſtellen. 
Tagen der nächſten Woche ſtatt. 


Wir machen alle Arbeitsloſen, denen das Recht auf 
Unterſtützung zuerkannt wurde, darauf aufmerkſam, daß ſie 
ſich unbedingt in den 10 Büros des Arbeitsvermittlungs⸗ 
amtes regiſtrieren laſſen müſſen. In Zukunft werden 
Unterftügungen nur an diejenigen ausgezahlt, die in dieſen 
amtlichen Liſten eingetragen ſind. Für die weiteren Zah⸗ 
lungen ſind die Liſten der Arbeitgeber alſo nicht mehr 
maßgebend. F 


* 


Die Regiſtrierung in der Deutſchen Arbeitspartei. 

Wir werden erſucht, bekanntzugeben, daß die Regi⸗ 
ſtrierung der deutſchen Arbeitsloſen, die nicht Mitglieder 
von Berufsverbänden ſind, nur bis einſchließlich Dienstag, 
den 5. Auguft, erfolgt. Am darauffolgenden Tage werden 
die Liſten dem Magiſtrat unterbreitet, damit auch dieſe 
Arbeitsloſen die Unterſtützungen aus gezahlt erhalten. Die 
Regiſtrierung findet im Parteilokal an der Zamenhofſtr. 17, 
täglich vou 9 bis 12 Uhr früh und von 3 bis 5 Uhr 
nachmittags jtatt, 


Anterſtützungen für die ee des Landkreiſes 
003. . 

Wie wir erfahren, iſt es dem Sejmik des Landkreiſes 
Lodz gelungen, für die Unterſtützung der Arbeitsloſen grö⸗ 
Bere Summen zu erwirken. Fürs erſte hat der Sejmit 
die Summe von 300 000 Zloty erhalten, ſo daß die Aus⸗ 
zahlung von Unterſtützungen in den nächſten Tagen vor⸗ 


genommen werden kann. Der Gejmit ſteht auf dem Stand⸗ 


punkt, daß er die Unterſtützungen nur an diejenigen Ar- 
beitsloſen auszahlen kann, die im Lodzer Kreiſe beſchäftigt 
und wohnhaft find, Da andrerſeits der Lodzer Magiſtrat 
den im Landkreiſe wohnhaften Arbeitern keine Unterſtützun⸗ 
gen zahlen will, ſo findet in dieſer Angelegenheit heute 
nachmittag eine Konferenz in der Wojewodſchaft ſtatt. 
Sollte dieſe keine Klärung der Angelegenheit bringen, ſo 
werden die Abgeordneten der Deutſchen Arbeitspartei beim 
Arbeitsminiſterium interventeren. 7 
* 


Eine ganze Anzahl von Induſtriellen haben in den 


letzten Tagen ihren Arbeitern vorgeſchlagen, bei Herab⸗ 
ſetzung der Löhne um 20 bis 30 Prozent die Fabriken 
wieder in Betrieb zu ſetzen. Einige weitere Induſtriellen 
haben den Vorſchlag gemacht, drei Tage gegen Lohn und 
zwei gegen Kredit zu arbeiten, in der Weiſe, daß die 
Schuldſummen nach der Kriſe geregelt werden ſollen. 
Dieſe Vorſchläge wurden bisher von der Arbeiterſchaft 
abgelehnt. 5 


Die Zwangs fortbildungskurſe für die Jugend, die 
das 14. Lebensjahr überſchritten hat und die Volksſchulen 
nicht mehr beſucht, beginnen am 10. September. Die Kurſe 
müſſen alle diejenigen Kinder 1908 — 1910 beſuchen, die 
die Volksſchule nicht beendet haben. Diejenigen, die be⸗ 
ſchäftigt find, müſſen die Fortbildungskurſe beſuchen. Wenn 
die Kinder infolge Krankheit oder Genießung von Privat- 
unterricht von dieſer Schulpflicht befreit werden ſollen, ſo 
müſſen entſprechende Eingaben bis zum 15. Auguſt l. J. 
in der Schulabteilung hinterlegt werden. Der Unterricht 
iſt unentgeltlich. 

Paſtorenwahl. Am Sonntag findet in der St. Tri⸗ 
nitatiskirche nach dem Hauptgottesdienſt die Wahl zweier 
Paſtoren ſtatt. Kandidaten ſind die Paſtoren: 
Wannagat und Otto. 1 

Stürmiſche Sitzung der jüdiſchen Gemeinde. Am 
Mittwoch hielt der neugewählte jüdiſche Gemeinderat die 
erſte Sitzung ab. Als der Vorſitzende des alten Gemeinde⸗ 
rats, Neumann, das Wort zu einer polniſchen Anſprache 
ergrilf, machten die Anhänger des „Bund“ und „Poalej 
Zion“ einen ungeheuren Lärm. Sie forderten vom 
Gemeinderat, die Verhandlungen in jüdiſcher Sprache zu 
führen. Herr Neumann rief die Polizei herbei, die durch 
ihre Anweſenheit die aufgeregten Gemüter etwas beruhigte. 
Die Vertreter des „Bund“ und „Poalej Zion“ griffen in 
ſehr ſcharfer Weiſe den alten Vorſtand an. Inzwiſchen 
hatte ſich vor dem Gemeindehauſe eine große Menſchen⸗ 
menge verſammelt, ſo daß die Polizei dort für Ordnung 
ſorgen mußte. Senator Dr. Braude ſprach in hebräiſcher 
Sprache. Als er ſich gegen die jüdiſche Sprache als Ver⸗ 
handlungsſprache erklärte, erhob ſich von neuem ein großer 
Lärm. Neumann rief zum zweiten Mal die Polizei. Da 
die Verhandlungen weiterhin ſehr ſtürmiſch verliefen, wurde 
beſchloſſen, die Sitzung zu unterbrechen. Das Vorgehen 
des Herrn Neumann wurde vom Gemeinderat auf das 
ſchärfſte verurteilt. Erſt in den Abendſtunden gelang es, 
eine Wahl durchzuführen. Zum Vorſitzenden wurde 
Budzyner, zu feinem Vertreter Praszlier gewählt. 

Aebliche Kommuniſtenverhaftung. Seit längerer 
Zeit war es der politiſchen Geheimpolizei bekannt, daß 
die Lodzer Kommuniſten durch die Veranſtaltung einer 
„kommuniſtiſchen Woche“ den kommuniſtiſchen Gedanken 
unter der brotlojen Arbeiterſchaft propagieren wollten. Ein 
gewiſſer Koreckt wurde ganz beſonders von der Geheim- 
polizei beobachtet. Er galt als der Führer der Lodzer 
Kommuniſten. Vor einigen Tagen gelang es der Polizei, 
in der Zachodniaſtraße 40 Korecki zu verhaften. Gleich⸗ 


Die weiteren Auszahlungen finden in den en 
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Sie haben ſich gefunden! 


„Er“ ſegelt in der „Neuen Lodzer Zeitung” unter der Flagge des Commisvereins. 


Die „Neue Lodzer Zeitung“ hat in der letzten Zeit ihr politi⸗ | 


ſches Gefiht gänzlich verloren. Heute dient dieſes Blatt nur der 
Ronſunktur. Man findet in ihm neben Artikeln der ſchwarzen Re= 
aktion auch Ausſchnitte aus ſozialdemokratiſchen Zeitungen. Frei 
nach der Parole: „Aby handel szedt“. Etwas wird den Inferenten 
doch gefallen, meint der herr Herausgeber. Was geht ihn die 
Richtung feines Blattes an. „Money, Geld“, iſt fein Lieblingsruf. 
Ob er aber gegen die Intereſſen eines Teils ſeiner Leſer auftritt, 
intereſſlert ihn wenig. Lodz iſt eben Lodz. Wer wird da auch 
gleich herausfinden, daß man ein Doppelgeſicht hat? ö 

Wir haben die Unkonſequenz diefes Blattes in den letzten 
Jolgen der „Lobzer Volkszeitung“ gegeißelt. haben aber ganz be» 
ſonders die Fingeftellten, von denen noch einige zu den Leſern der 
„N. Z. tg.“ zählen, darauf aufmerkſam gemacht, daß dieſe Zeitung 
ber Anſicht fei, Unterſtiltzungen für die Angeſtellten, die heute in⸗ 
folge der Not zu Selbſtmorden greifen, herausgeworfenes Geld feien. 
Wir haben diefen Vampir an der Taſche des Fingeftellten demaskiert. 

Diefe unfere offene Sprache hat der „N. E. Ztg.“ ſelbſtver⸗ 
ſtaͤndlich nicht gefallen. Alles, was der „N. E. Ztg.“ an die Taſche 
geht, tut ihr weh. Deshalb beſchloß fie, der „Eodzer Volkszeitung“ 
zu antworten. 

Sie fand hierzu einen weifen Helfershelfer, der ebenfalls 
Grund hat, der „Lodzer Volkszeitung“ böſe zu fein. dieſe zwei 
Seelen, die ſich in gemeinfamem Schmerz gefunden haben, verfaßten 
das nachfolgende in der Dienstagnummer der „N. L. Ztg.“ abgedruckte 
Eingefandt: 

„Als langjähriger Leſer der „Neuen Lodzer Zeitung“ 
bitte ich um Veröffentlichung in Ihrem werten Blatte folgen- 
der Zeilen: 

Zaufällig bekomme ich in die Hand die Lodzer Volks- 
zeitung (richtiger wäre es: Hetzzeitung) vom 17. d. M. und 
finde darin eine ganz gemeine Anrimpelung der „Neuen 

Lodzer Zeitung“. Die Mitglieder des Chr. Kommisvereins 
werden aufgefordert, dieſe Zeitung nicht zu leſen. Eine Frech⸗ 
heit ſondergleichen bedeuten aber folgende Worte: 

„Er hat alſo nichts von dem Kampf gemerkt, den die 
Abgeordneten der D. A. P. geführt. haben, um auch die Ange— 
ſtellten in dieſes Geſetz einzubeziehen. Schuſter, bleib' bei 
deinem Leiſten.“ 

So ſchreibt die Volkszeitung, während es doch den 
meiſten Mitgliedern unſeres Kommisvereins ſchon längſt bekannt 
iſt, daß gerade die Abgeordneten der Arbeitspartei im Selm 
nicht anweſend waren, als die Angeſtellten mit einer Stim- 
menmehrheit von der Unterſtützung ausgeſchloſſen wurden. 
Das fie ſpäter Geſchrei machen und Krokodielstränen nad- 
weinen, haben wir wenig davon Nutzen. Wir haben genug 
von der Hetze und dem Geſchrei der Marktſchreier, wir wollen 
Taten ſehen. Wann werden doch endlich unſere betörten 
Kollegen zur Einſicht kommen und die „Lodzer Volkszeitung“, 
richtiger Hetzzeitung, abbeſtellen! Kehrt doch wieder zurück zu 
unſeren alten deutſchen Zeitungen und laßt auch den gemeinen 
Ton durch die Hetzzeitung nicht einprägen! 


Ein Mitglied des Ch. Kommisvereins.“ “) 
Bevor wir auf den Inhalt dieſer „Iiterarifchen" Lelſtung ein⸗ 
sehen, müſſen wir unfere Leſer um Entfhuldigung bitten, daß fie 
einen in der Sasbildung, Wortſtellung und Orthographie fo feh⸗ 
lerhaften Artitel verdauen mußten. Es tut uns wirklich leid, 


) In Fettdruck konnten wir nur die orthographiſchen 
Fehler bringen. Die falſche Wortftellung fett zu bringen, war 
unmsglich, da ſonſt das ganze Produkt fett gebracht werden 
müßte. Die fehlenden Satzzeichen in dem Auszug aus der „Lodzer 
Volkszeitung“ beweiſen, daß der famoſe Verfaſſer nicht einmal 
Vorgedrucktes fehlerfrei abzuſchreiben verſteht. 


daß unſere Gegner mit der deutſchen Sprache ſo ſehr auf dem 
Kriegsfuße ſtehen. 

Wir haben nun ſchon mal dieſes pech, mit Halbanal- 
phabeten kämpfen zu müſſen. Wenn doch das Eingeſandt von 
einem der Redakteure der „N. E. Itg.“ verfaßt oder wenigſtens kor⸗ 
rigiert worden wäre! Und dabei hat der Verfaſſer die Stirn, ſich 
unter die Maske eines Mitgliedes des Chr. Commlovereins zu ver⸗ 
ſtecken! Nein, verehrtes Pfeudomitglied. Wir wiſſen es ganz ge⸗ 
nau und das wiſſen auch die Leſer der „A. L. Itg.“, daß die Mit⸗ 
glieder des Commisvereins die deutſche Sprache beſſer beherrſchen. 
Seien Sie davon überzeugt, daß Sie in diefem Verein keine Paten 


bekommen. 
Und nun der Inhalt. „Hetzzeitung“. Unſere Leſer wiſſen es 


ſehr wohl, daß wir da ſind, um die deutſche werktätige Bevölkerung 
dartiber aufzuklären, wer ihre Feinde find. Schlecht fahren wir 
dabei nicht, denn unfere Gemeinde und unſere Leſerzahl wächſt mit 
jedem Tage. Wir kennen nur die Wahrheit. Als Beweis haben 
Sie den Umſtand, daß wir Ihr geiſtiges Produkt ganz abgeoruckt 
haben. die deutſchen Angeftellten und Arbeiter wiſſen es, daß die 
„Lodzer Volkszeitung“ ihr Blatt iſt und ihre Intereffen vertritt, 
auch wenn dies Herren von Ihrem Schlage nicht gefällt. Beweis: 
Unſere Zeitung ſteigt in der Abonnentenzahl täglich, während Sie 
mit der „N. E. Ztg.“ an chroniſchem Abonnentenſchwund leiden. 
Die Zeit für ihre Tätigkeit iſt vorbei. die „N. L. ztg.“ und Sie 
werden die Demokratie und den Fortſchritt nicht aufhalten. 

Daß die Abgeordneten der d. R. P. bei der Abſtimmung im 
Sejm gefehlt haben, iſt eine Ihrer bekannten Lügen. Wiſſen Sie 
es doch am beſten, daß nur Abg. Kronig abweſend war, um dem 
Wunſche der Alerandrower Wählerſchaft, eine Berichterſtattungsver⸗ 
ſammlung abzuhalten, nachzukommen. dieſe Abweſenheit war 
abfolut kein Unglück, da es allen Abgeordneten vorher bekannt 
war, wie die Abſtimmung ausfallen wird. Es fehlten zwei 
Stimmen. Und ſelbſt bei Stimmengleichheit wäre nichts zu erreichen 
gewefen, da bekanntlich nach dem Seſmreglement in dleſem Falle 
der Antrag ebenfalls durchfällt. Im übrigen ift diefe Angelegenheit 
unferer Partei und unferen Wählern längſt bekannt. Damit haben 
Sie nichts neues entoͤeckt. Shmukig aber iſt Ihre demagogiſche 
Verleumdung, indem Sie den Leſern der „N. E. Itg.“ Unwahr- 
heiten auftiſchen. Diefe handlungsweiſe charakteriſlert Sie. 

„zurück zu den alten deutſchen Zeitungen!“ Dieſen 
Ruf haben Sie vergebens getan. Es war die Zeit der Finſternis. 
Jetzt iſt die Zeit der Erkenntnis angebrochen. Für Sie leider, 
für uns Gott fei dank! Daher nützt dieſer Seufzer heute nichts mehr. 

Doch eins haben Sie „verehrteſter“ Herr Mitarbeiter der 
„deutſchen“ Zeitung, den Leſern der „N. E. Itg.“ mitzuteilen ver⸗ 
geſſen, nämlich, daß Abg. Artur Kronig im Sejm der einzige 
Abgeordnete geweſen, der beim Budget des Arbeitsminiſteriums für 
die Erteilung von Unterſtützungen an die Angeſtellten geſprochen, 
daß er die Lodzer Delegation zum Miniſter geführt, daß er an⸗ 
dere Parteien bewogen hat, ſich für die Angeſtellten zu erklären. 
Die Lodzer Zwiſchenverbandskommiſſlon der Angeſtelltenverbände 
hat bg. Kronig für die Bemühungen einſtimmig ihre Nn⸗ 
erkennung ausgeſprochen. 

Wollten Sie nicht die Freundlichkeit haben, dies den Leſern 
der „K. E. J.“ mit gefälliger Nennung Ihres werten Namens in 
einer der nächſten Nummern mitzuteilen? 

Tun Sie dies im Intereſſe der Wahrheit nicht, ſo quittieren 
Sie bitte von uns das Prädikat „Feigling“ erhalten zu haben. 


O jerum. 
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zeitig wurden noch Michal Baſiewiez und Jankel Mandel- gegen fein Geſicht und feinen Anzug anprallende' Körner, 


baum feſtgenommen. In der Wohnung, in der die Ver⸗ 
haftung vorgenommen wurde, ift zahlreiches belaſtendes 
Material gefunden worden. Korecki, der in Wirklichkeit 
Zander heißt, war unlängſt aus Rußland zurückgekehrt 
und wurde von der Warſchauer kommuniſtiſchen Zentrale 
an Stelle von Tennenbaum zum Führer von Lodz beſtellt. 
Von der Polizei wurden noch nachſtehende Kommuniſten 
verhaftet: Joſef Meisner, Wschodnia 43, Joſef Pacanow— 
ſti, Zielona 6, Jan Gutner, Wulczanſka 137, Abram 
Tabak, Zachodnia 43, Wolf Slawner, Cegielniang 46, 
Israel Rapaport, Kamienna 22. f 

Die Widzewer Ereigniſſe vor Gericht. Am Don⸗ 
nerstag ſollte vor dem Bezirksgericht der Prozeß gegen 
die an den Widzewer Ereigniſſen beteiligten Arbeiter ſtatt⸗ 
finden. Wegen Nichterſcheinen der beiden Herren Kohn 
als Zeugen mußte der Prozeß vertagt werden. Die Herren 
Kohn wurden zu je 100 Zloty beſtraft. Nur 9 verhaftete 
Arbeiter wurden gegen Kaution freigelaſſen, die übrigen 
Arbeiter müſſen aber weiter in Unterſuchungshaft ſchmachten. 

Das Sängerfeſt im Helenenhof, das am Sonntag 
ſtattfindet, hat unter den Deutſchen von Lodz das größte 
Intereſſe wachgerufen. Die Teilnahme der zahlreichen 
Geſangvereine an dieſer Veranſtaltung garantiert dem 
Feſt einen vollen Erfolg, umſomehr, da auch viele Ueber- 
raſchungen vorgeſehen find. Wir verweiſen auf die dies⸗ 
bezügliche Anzeige auf der letzten Seite. 

Kiefernraupen. Am Montag konnte man über Lodz 


eine außergewöhnlich große Menge von ſogenannten Schmet⸗ 


terlings⸗Kiefernraupen bemerken. Die Inſekten belegen die 
Kiefernwälder und vernichten ſie vollſtäudig. Ueber den 
Schaden, den die Raupen verurſachen, finden wir in einer 
Berliner Zeitung folgende Notiz: Dem Wanderer, der in 
dieſen Tagen die märkiſchen Kiefernwälder in den Forſt⸗ 
bezirken ſüdöſtlich von Berlin oder auch einzelne Gegenden 
des Grunewaldes aufſucht, ſteht ein Erlebnis bevor, uner- 
wartet, unheimlich, unappetitlich, unmöglich! Das früher 
ſchattenſpendende Nadelgewölbe iſt ſchütter und kahl geworden. 
An vielen Zweigen iſt kaum eine Nadel übrig geblieben. 
Und überall ertönt ein zunächſt unerklärliches Raſcheln und 
Riefeln auf den Wegen und dem Moosboden, als regne es 


Sand. Aufmerkſam gemacht durch einige aus der Höhe 


hält der Wanderer ſeinen Hut auf und entdeckt ſchon nach 
wenigen Augenblicken die Urſache des rieſelnden Geräuſches. 
Es ſind harte grüne Bällchen von Raupenkot, die von den 
Wipfeln regnen. Tauſende, hunderttauſende fallen in 
jeder Sekunde, und das geht Tag und, Nacht ohne Unter⸗ 
brechung, bis die Kiefern völlig abgeweidet. 


Aus dem Reiche. 


Konſtantynow. 


Am Sonntag, den 10. d. M., um 
3 Uhr nachmittags, findet im Turnſaale eine Vericht⸗ 
erſtattungsverſammlung des Sejmabgeordneten Artur 
Kronig ſtatt. Alle Deutſchen ſind willkommen. 

Tomaſchow. Am Sonnabend, den 9. d. M., um 
6 Uhr abends, findet im Feuerwehrſaale eine Berichterſtat⸗ 
tungsverſammlung des Sejmabgeordneten Ing. Emil 
Zerbe ſtatt. Die Deutſchen von Tomaſchow ſind zu dieſer 
Verſammlung freundlichſt eingeladen. 

Warſchau. Verurteilung von kommuni⸗ 
ſtiſchen Journaliſten. Das hieſige Bezirksgericht 
hat den Redakteur des beſchlagnahmten „Skowo Robot: 
nicze“, Neugebauer, zu 2 Jahren Kerker verurteilt, den 
Redakteur Korus vom „Przeglad Zwiazkowy“ zu einem 
Jahr Kerker. 

Radom. Die Krankenkaſſenwahlen ergaben 
nachſtehendes Reſultat: Linke des Klaſſenverbandes — 
5 Mandate, Klaſſenverband — 14 Mandate, N. P. R. — 1, 
„Bund“ — 1, „Poalej Zion“ — 4, Chadecja — 4, Büro: 
angeſtellte — 1. 


Deutſche Arbeitspartei Polens. 
Am Montag, um 6 Uhr abends, 
findet in der Anoͤrzeja⸗Straße Nr. 17 


ein Diskuſſionsabend 


Die Abgeordneten E. Jerbe u. A. Kronig werden 
über die Kriſe und die Arbeitsloſigkeit ſprechen. 
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Von der Deufjchen Arbeitspartei. 


Jugendabteilung. 


DOrganifationstomite. Am Dienstag, den 5. Auguft, um 
8 Ahr abends, findet die erſte Sißung des Organiſation bomitees 
der Jugendabteilung ſtatt. Die Anweſenheit aller Mitglieder des 
Komitees ift unbedingt erforderlich. 

Sport. Am Donnerstag, den T. Auguſt, um 7 Ahr abends, 
findet eine Sitzung der Sportliebhaber und Fußballſpieler der 
Jugendabteilung ftaff. Alle, die für Sport Intereſſe haben, find 
willbommen. { 


Spott. 


Amateure (Wien) — L. Sp.» u. Tv. 4:1 (2:1). 


Der Meiſter Deutſchöſterreichs zeigte uns am Dienstag ein 
verhältnismäßig ſchönes Spiel, obwohl allgemein etwas Beſſeres 
erwartet wurde. Der ſogenannte „König der Fußballer“, Schaffer, 
hat nichts königliches gezeigt, mit Ausnahme der ſchönen Verteilung 
der Bälle und des faſt vom halben Platze geſchoſſenen Tores. 
Das Zuſammenſpiel der Stürmer war hervorragend. Ihr Linien- 
vorgehen war einzig. Hier zeigte ſich die Klaſſe der Wiener. 
Trotzdem hatte man den Eindruck, daß ſie noch nicht ihr Letztes 
hergaben. Der Lodzer Sport. und Turnverein ſpielte nicht fo, 
wie wir es letztens von ihm gewöhnt ſind zu ſehen. Die Läufer 
ſowie die Verteidiger ſpielten gut. Die Stürmer waren ſchlecht 
disponiert Sie ſpielten plan- und ziellos. Beſonders Wujas. 
Franzmann war beſſer als gewöhnlich. Schlecht war Pilz. Seine 
Ruhe iſt ja ſonſt vom Vorteil. Doch darf ſie nicht in ein Phlegma 
ausarten, wie es diesmal der Fall war. Seine geradezu gleich- 
gültige Ruhe wurde zum Verhängnis. Sie koſtete dem L. Sp.⸗u. Tv. 
zwei Goals. 

In der erſten Halbzeit war erſt zum Schluß ein kleines 
Uebergewicht des Wiener Meiſters feſtzuſtellen. Der L. Sp. u. Tv. 
zeigte eine große Angriffsluſt und führte auch einige ſchöne 
Angriffe durch, die jedoch meiſtens im letzten Augenblick vom 
linken Verteidiger der Wiener abgewehrt wurden. In der 
6. Minute gelang es Herbſtreich durchzubrechen und mit unge⸗ 
wöhnlicher Schärfe den Ball im Tor der Wiener zu landen. 
Dies war das erſte und ſollte auch das letzte Tor der Lodzer 
ſein. Einige Minuten ſpäter war nochmals ein ſehr gefährlicher 
Moment vor dem Tore der Wiener. Herbſtreich ſtieß jedoch in 
der Erregung den Ball ſtatt mit dem Kopf mit der Hand ins 
Tor. In der 16. Minute ſchoſſen die Wiener das erſte Tor. 
In der 38. Minute folgte das zweite. 

In der zweiten Halbzeit wurde hauptſächlich auf der Seite 
der Lodzer geſpielt. Die Wiener gingen mehr aus ſich heraus. 
Das ſcharfe Tempo der Lodzer zwang auch fie zu einem lebhaf- 
teren Spiel. Schaffer nützte einen Augenblick, in dem das Tor 
nicht durch die Verteidiger gedeckt war, aus und ſchoß von 80 m 
Entfernung den Ball in die rechte Ecke des Tores. Pilz, der 
mit gekreuzten Armen an der linken Stange gelehnt ſtand, hatte 
dieſen Schuß nicht erwartet. Er kam zu ſpät. Stürmiſcher 
Beifall lohnte Schaffer für dieſen Schuß. Einige Minuten ſpäter 
erzielten die Wiener das 4. Tor. 


Schiedsrichter Fiedler war kläglich. In der erſten 


Halbzeit ging er noch mit. In der zweiten Halbzeit erreichte die 


Begriffsverwirrung über ſportlichen Anſtand 
und Gerechtigkeit ihren Höhepunkt. Seine lächerliche pedan. 
tiſche Plazierung der Bälle bei Freiſtößen und Einwürfen nahmen 
viel Zeit in Anſpruch, ſo daß ſich die Wiener ſogar darüber 
aufregten. Was ſeine Entſcheidungen ſelbſt anbelangt, ſo fielen 
fie fo kraß zuungunſten der Lodzer aus, daß die ungeheure 
Aufregung des Publikums, das Pfeifen und Rufen, ganz berech- 
tigt waren. In der zweiten Halbzeit wies er auch Pogodzinſki 
vom Platz, der einen ihn rempelnden Wiener mit der Hand 
zurückgeſtoßen hatte. Pogodzinſki reichte ſogleich dem Wiener 
zur Verſöhnung die Hand. Doch nützte es nichts. Der ſonſt ſo 
ſchlecht ſehende famoſe Herr Fiedler hatte es bereits erſpäht und 
Pogodzinſti mußte vom Platz. Es liegt uns fern, an dieſem 
Fall feine Parteilichkeit zu meſſen. War Pogodzinſki unfair, fo 
mußte er vom Platz. Das iſt ſelbſtverſtändlich. Doch nicht 
ſelbſtverſtändlich iſt es, wenn dieſer Herr Fiedler geradezu blind 
für die Verſtöße der Wiener war. Es muß Herrn Fiedler mit 
aller Deutlichkeit geſagt werden, daß die Objektivität und 
Korrektheit des Schiedsrichters die erſte Vorausſetzung für 
das anſtändige Austragen eines Wettſpiels ilt. 

Für Herrn Fiedler iſt der ſportliche Anſtand ein Buch 
mit ſieben Siegeln. Herr Fiedler iſt kaum eine verbeſſerte Auf- 
lage des Herrn Salomonowicz. Und dieſer iſt doch eine Schande für 
das ſportliche Lodz. A. 


Makkabi (Brünn) — K. K. S. und L. Sp.» u. To. 


Am Sonntag ſpielt die böhmiſche jüdiſche Mannſchaft 
„Makkabi“ gegen den “ K. S., am Sonnabend gegen L. Ep.- 
u. To, „Makkabi“ beſteht aus: Singmandl. Hungler, Weiß 1, 
Mencer, Hojas, Weiß II, Weiß UI, Sitloffy, Opata, Nitols- 
burger, Raszo. 


E. K. K. — L. Sp.⸗ u. To. 


Wie wir erfahren, findet das Wettſpiel um die Meiſterſchaft 
von Lodz zwiſchen E. K. S. und dem L. Sp. u. Tv. am 24. 
Anguft ſtatt. Der Lodzer Sport. und Turnverein hat den 
Wunſch ausgedrückt, das Wettſpiel ohne Teilnahme des Publi⸗ 
kums auszutragen, um eventuellen Zwiſchenfällen vorzubeugen. 
Auch iſt man um einen auswärtigen Schiedsrichter bemüht. Ge⸗ 
nannt wird Dr. Luſtgarten aus Krakau, der als beſter Schieds- 
richter Polens gilt. 


Hakoah (Wien) — Repräſentation Warſchau 5:0 (3:0). 


Die Hakoah macht einen Siegeslauf durch Polen. Sieg 
reiht ſich an Sieg. In dem Spiel mit der Repräſentation der 
Stadt Warſchau zeigte ſie eine hervorragende Klaſſe. Faſt 
während der ganzen Zeit belagerten die Wiener das Warſchauer 
Tor. In der erften Halbzeit ſchoſſen die Wiener drei Tore, u. zw.: 
in der 15., 21. und 27. Minute. Einige Durchbrüche der War⸗ 
ſchauer brachen an der Verteidigung der Wiener zuſammen. In 
den erſten Minuten der zweiten Halbzeit griffen die Warſchauer 
ſehr ſcharf an. Doch vergebens. Die Wiener übernehmen allmählich 
die Führung, die ſie bis zuletzt behielten. In der 19. Minute 
gelang es ihnen, das vierte Tor zu ſchießen. Drei Minuten ſpäter 
ſchoß Eiſenhoffer das fünfte Tor. Das Spiel endete ſomit mit 
5:0 zuaunften der Wiener. 

Die große Niederlage der Warſchauer iſt auf das ſchlechte 
Zuſammenſpiel der Stürmerreihe zurückzuführen. 4 


Abſchluß der Olympiſchen Spiele in Paris. 


Die Olympiade fand am 27. Juli ihren feierlichen Abſchluß. Die 


Geſamtzahl der klaſſifizierten Sieger der Spiele der einzelnen Staa- 
ten verteilt ſich folgendermaßen: Südafrika 3, Argentinien 4, Auſtra⸗ 
lien 6, Oeſterreich 5, Belgien 13, Kanada 5, Dänemark 7. Eſtland 7, 
Amerika 98, Finnland 37, Frankreich 36, England 31, Haiti 1, 
Holland 7, Ungarn 9, Irland 1, Italien 15. Japan 1. Norwe⸗ 
gen 10, Neuſeeland 1, Polen 1, Rumänien 1, Schweden 28, 
Schweiz 22, Tſchechoſlowakei 9, Uruguay 1 und Jugoſlawien 2. 

„Die ſiegreichen Nationen find: 1. Vereinigte Staaten, 
2. Finnland (14 erſte Preiſe), 3. Frankreich (11 erſte Preiſe). 


— 


Die letzten Konkurrenzen. 


Klaſſifizierung der Nationen im Reiten (Konkurrenz der 
Nationen): 1. Schweden, 2. Schweiz, 3. Portugal. In der Reit⸗ 
konkurrenz um den Preis der Nationen beſetzten bei der indivi- 
duellen Stlafjifizierung Poppler (Tſchechoflowakei) den 23. und 
Buchar (Tſchechoſlowakei) den 34, Platz. — Radfahren auf 50 km. 
Individuelle Klaſſifizierung: 1. Wilhelm (Holland) in 1:18:24, 
2. Alden (England), 3. Wilde (England), 4. Decardinale (Italien). 
5. Lange (Polen). — 1000 Meter: 1. Michart (Frankreich), 
2. Mayer (Holland), 3. Cugnot (Frankreich). — 2000 Meter Tandem: 
1. Frankreich 2:40, 2. Dänemark 3 Längen zurück, 3. Holland. — 
4000 Meter Verfolgungsrennen: 1. Italien 5:15, 
3. Belgien. 


2. Polen, 


Das olympiſche Grundübel. 


Das Grundübel liegt in der Geſamtſtrubtur und in der 
Geſamtorganiſation. Solange das höchſt undemobratiſche 
Syſtem aufrechterhalten wird, daß ein Präfident des internationalen 
olhmpiſchen Komitees, und jei er noch fo tüchtig und gemifjenhaft, 
von Gottes Gnaden beſtellt, und auf gleiche Art auch die Präji- 
denten, beziehungsweiſe der Mitglieder für dieſes internationale 
Komitee debretiert werden, Können die Glympiaden, und wenn fie 
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und Profekfion, ſondern durch Wahl die tüchtigſten Männer an die 
leitenden Stellen gelangen. 

Solange dem Egoismus und Chauvinismus Ge- 
legenheit zur Entfaltung gegeben wird, werden ſich Menſchon 
jolcher Charabtereigenſchaften zum Sch a den des Sports immer 
austoben Bei der Fußballolympiade haben bereits die Ereignifje 
ihre Schatten vorausgeworfen. Suerft wurde ein Bejekungsaus- 
ſchuß für N eingeſeßt. Matürlich im antidemobratiſchen 
Sinne. Da es aber auch bei einem Fußballwettbewerb bekanntlich 
Proteſte gibt, wurde auch ein ſogenannter Appellſenat geſchaffen. 
Auch deſſen Suſammenſetzung erfolgte nach Wunſch von zwei oder 
drei Herten aus der Gilde der Macher. Es war dann gar 
nicht unglaublich, daß zum Beiſpiel die Bejekung eines wichtigen 
Spiels der zufällig im Beſetzungsausſchuß tätige Ungar oder 
Lettlander entweder für den ihm befreundeten holländischen Schieds- 
richter plädierte, oder gar feinen eigenen Kompafrioten in Vor- 
ſchlag brachſe. 

Chauvinismus iſt ein ſchweres Leiden, das den Sport 
degradiert, ihn zum Tummelplatz chauviniſtiſcher Auswirkungen 
macht. Die Olympiade war nicht das, was ſie ſein ſollte. Dem 
ideellen Hauptzweck, die Oölbherverſöhnung durch Sport, 
iſt durch parfeilihe Entſcheidungen ein Bein geſtellt worden. 


Nr. 44. 
Offizielle Rursnotierungen. 
Devisen 29. Juli 1. August 
in Zloty 

Engl. Pfd. 22.83 22,82 
Dollar 5,16 ½ 5,18!/, 
Schw. Frank. 95,50 96,15 
Franz. Frank 26,47 25,95 
Belg. Frank 23,80 23,60 
Goldbons —,82 —.77 
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: "Oskar Kahlert 9 


F Glasschleiferei u. Spiegelbelegerei :|)) 
Lodz, Wölczanska 109 
: empfiehlt ab Lager: Toiletten-, Wand- und; 


: Stehspiegel (Trumeaus) vom kleinsten bis zum 
: größten Format; übernimmt zur sorgfältigen Aus- ; 
7 führung aller Art Bestellungen. 
IE Solide Arbeit. — Mäßige Preise, 


noch jo gut vorbereitet werden, nicht blaglos verlaufen. Man 
Bann über Politib, Kang und ſonſtige Dinge berſchiedener Mei- 
nung ſein. In einem Punbte jedoch muß es eine vernünflige und 
Abekelnſtimmende Anſicht geben, und zwar, daß nicht durch Dibtat 


Zwiſchen den ungarischen und italjenſſchen Fechtern Bam es 
zum Streit, infolge ungerechter Entſcheidung des Kichterkollegiums. 
Der Ungar Dr. Kowacs hat darauf den Italiener Pulitti zum 
Duell aufgefordert. 


OP SIIESESCSEITSEIEIEIG 
zugunften des Bau⸗ 
fonds der St. Mat⸗ 


Großes Gartenfeſt #3: 


N) 
unter Beteiligung: 1. der Maſſenchöre der zur Vereinigung gehörenden oͤeutſchſingenoͤen Geſangvereine unter Leitung des General: 


Helenenhof 


Sonntag, den 3. Auguſt 
d. J., nachm. 3 Ahr ab: 


muſiköirektors heren Birnbacher⸗Lange, 2. des Maſſenchors der vereinigten gemiſchten Chöre: der St. Trinitatisgem., der Brüder: 
gem. „Männerchor „Foͤrowie'⸗Bruß, „Harmonia“, „Aeol’, „Joar“, Konfirmandenchor, unter Leitung des Kapellmeiſters Herrn Matzke. 


Sroße Pfandlotterie 


Jahlreiche wertvolle Gewinne. d Jedes Los gewinnt. 
2 Zloty, Schiller und Militär 1.50. 


Es konzer⸗ unter Leitung des Kapellmeiſters 
tieren: 15 Symphonieorcheſter Herrn Ryder. 2. Streichorcheſter 
5 Vereins „Aurora“, 3. Mandolinen⸗ u. Guitarrenchor d. Muſikvereins „Minore“. 

3 Glücksräder, Ballwerfen, Kahnſahrt, Scheibe» Preis: ® Reichhaltige Buf⸗ 
ſchießen, Aufſtieg von Luftballons, Lampions verkauf uſw. fets am Platze. 


Vorverkauf der Eintrittskarten und der Loſe: K. Peterfilge, Petrikauerſtraße RR J. Winkopf, 
. Schepe, Rzgowſka⸗Straße 10. SAD Bei ungünſtiger Witterung findet das dest Sonntag, den 10. Auguft ſtatt 


U 
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Heute große Premierel 0 2 Großfilms in einem Programm! 


1) Der Liebling des 


0 Di 2 2 2 99 Lebensdrama 

Publikums Lucy in 6 Akten aus 
letzten Kreation: 99 9 ſchaſtsleben. 
Ein ungewöhnl. I 1 Sachen ire ge 
garethe Diercks und 

99 Georg Protasaneftf. 


Stimmungsfilm: 
Elektrotechniker 


Otto Funte 
übernimmt ſaͤmtl. elektrotech⸗ 
niſche Reparaturen von Licht⸗ 
u. Glockenanlagen, auch neue 
Anlagen werden angenom⸗ 
men. Jakatna 45, Wohn. 5. 


fin 88 
Ul. ii che; Horn: 
Gefl. Zuſchriſten — % 2003. 


Volkszeitung, Zamenhofa 17, 
unter „Verſtändigung“. 


Verlangen Sie überall 5 


r ar rn! 


Eintrittspreis: Ein 7 550 5 1 Zloty 50 Groſchen. 


Petrikauerſtr. 142, Emil Kahlert, Gluwnaſtr. 41, W 
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Im Derlage der „Lodzer Dolbszeitung“ iſt erſchienen: 


Programm und Organifationsflatuf 
der Deutſchen Airbeitspartei Polens. 


Preis eines Exemplars 10 Groſchen. Erhältlich im Parteilobal, Sa- 
menhofaſtraße 17, ſowie durch die Seitungsausträger. 


nur ausläudiselis Fabrikate 


empfiehlt an Wiederverkäufer wie auch Private 


Hermann Finster QC's 


Lodz, 33 Nr. 79. 


CASINO EG 


Heute und nächſtfolgende Tage: 
Das prächtige franzöſiſche Kunſtwerk, ausgezeichnet auf dem 
Pariſer Konkurs mit dem höchſten Preis „Grand-Prix“: 
die führende 


JOCELIN e 


(Poem der Liebe und des Aufruhrs) 


Großes romantiſches Drama in T Abten. 


ie kaufen gut uns billig 


ihre Herbſt⸗ Garderoben 
gegen bar und Ratenzahlungen wurde 


„WI GOD A nik 


Damen⸗, Herren» und Kinder⸗ 
garderoben, Manufakturwaren 
ſowie Schuhwaren in größter Auswahl. 


nach dem unſterblichen Werb Lamartines. den Bine egen one Werk. 
In den Hauptrollen: Jocelin - Armand Tallier, (Filialen befigen wir nicht). 263 
die n aan e 00 5 D — 
oger Karl, Arie Laurent, Guiet, 9 
Pierre Blanchar. Trauringe 
Außer Programm: ! jene, Ziele 
J. Veſuch der Hakoah (Wien) in Polen. — 92 mo tTuberne 


Uhren modernit. Faſ⸗ 
ſons, ſowie Salon», 
Zimmer⸗ und Küchen⸗ 


E bren. 
JAN CHMIEL 


a) Ankunft und Begrüßung in Warſchau 
b) Wettſpiel Hakoah⸗Makkabi (Warſchau) 
c) Wettſpiel Hakoah⸗Polonja (Warſchau). 


1. Das neue Tagebuch Gaumonts (Nr. 12) 


Beginn der Vorſtellungen um 6 Uhr abends, Sonnabends und Sonn- 
tags um 4.30. — Das Theater iſt mechaniſch ventiliert und gekühlt! 


L -Tee 
Nr. 17 u. Nr. 24. 


in eigener Werkfiätte 
ausgeführt. 


NAWROT 4. 
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zunehmen“. 
die Weber in Hauptmanns gleichnamigem Drama? 


drohenden Hungers gebannt ſein. 


religidſe Menſch vor 


1 


Sonderbeiblatt zur Nr. 44 


Ums tägliche Brot. 
Mit Geringſchätzung ſpricht man oft von einem 
Menſchen, dem es „nur ums Brot“ gehe. Und 
gewiß, wenn jemand um des Brotes willen ſeine 
heiligſte Ueberzeugung, ſein beſſeres Ich verkaufen 
oder wegwerfen kann, ſo iſt Geringſchätzung und 
Verachtung ſein wohlverdienter Lohn. „Lieber tot, 
als Geſinnungslump!“ muß jedes anſtändigen 
Menſchen Loſung ſein. — Dagegen iſt jeder, der 
redlich im Schweiße ſeines Angeſichts, mit Anſtren⸗ 
gung ſeiner Geiſteskräfte nach einem Stückchen 
Brote ſtrebt, aller Hochachtung wert. 
g In Lodz ſchmachten heute Zehntauſende nach 
einem Stückchen Brot. Im „Schweiße des An⸗ 
geſichts“ können ſie es nicht mehr erwerben, da 
ihnen alle Arbeitsmöglichkeit genommen iſt. 
Frauen gehen zu den Toten, ihnen ihr Leid 
zu klagen, fie um Brot zu bitten... Es iſt zum 
Entſetzen traurig... Wehe! 
1 Männer kommen zuſammen ... Finſterer 
Trotz liegt in ihren Geſichtern . .. Sie ſaſſen Ent⸗ 
ſchließungen, „den Kampf um ihre Exiſtenz auf⸗ 
Wie wollen ſie kämpfen? So wie 


Regierung und Geſellſchaft müſſen ſofort 


handeln, daß das ſchleſiſche Weberdrama ſich in 


Lodz nicht wiederhole... Die Arbeiter haben ein 
göttlich verbrieftes Recht auf Arbeit und Brot, 


das ihnen nicht genommen werden darf, will man 


an ihren Seelen und Leibern nicht zu Mördern 
werden. Ihr Blut würde über das ganze Volk kommen! 
Darum: Arbeit für das Volk geſchafft, ſo 


lange es noch arbeiten, d. h. aufbauen will, 


reichliche Arbeit für alle, die guten Willens 
find zu arbeiten. Wird dieſe Möglichkeit erſt ge⸗ 
ſchaffen, dann wird auch das bleiche Geſpenſt des 
A. Leuthold. 


Bernhard Shaw über Sinn 


und Bedeutung der Religion. 


In einer vorzüglichen Mahlrede hat Bernhard 
Shaw von der religiöſen Geſinnung der engliſchen Ar- 


beitspartei geſprochen. Die Dölber, führt Shaw aus, 


Können nicht gut ſein, ſolange fie Beine Religion haben. 


Er denkt aber nicht an die Zugehörigbeit zu einer be- 


ſtimmten religiöfen Sekte, vielmehr ſchwebt ihm der 
igiöfe Augen, der weiß und fühlt, daß 
er in die Welt geſetzt iſt, um eine Aufgabe zu er- 


füllen, die über feine unmittelbaren egoiſtiſchen Swecke 
hinausragt. 
wenn er 


„Derjenige, der Profite anhäuft, auch 
zer bei jedem Gottesdienſt erſcheint, bann nur 
als ein materialiſtiſcher Atheiſt bezeichnet werden. 


} Er Bann beine wahre Religion beſißen. Derjenige, 
der die Brbeitsbürde, die er ſelbſt tragen müßte, 
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auf andere Schultern überwälzt, begeht dieſelbe 
Sünde wie der Straßenräuber, der andere Perſonen 


ausplündert. Diele glauben, daß im Augenblick des 


Todes fie vor dem höchſten Richterſtuhl zur Derant- 
wortung gezogen werden und über ihr Leben Rechen- 
ſchaft abgeben müſſen. Dieſer Glaube iſt jehr richtig. 
„Wenn ihr aber in dieſe Lage bommen werdet, dann 
iſt für euch viel beſſer, ſtatt vor Gott in die Knie zu 
finken und als elende Sünder um Gnade zu flehen, 
wenn ihr ſagen könnt: Ich habe von meinen Gaben 
einen guten Gebrauch gemacht; ich habe meine 
Arbeit getan und darüber hinaus die Welt beſſer 
gemacht als fie war, bevor Du mich in dieſe Welt 
geſetzt haft. Jetzt gib mir meinen Lohn dafür.“ 
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Eure Preſſe 


von Julius Ferfaß. 


Ne zeitung iſt ein tügliches Fanal, 

Ein Rolandsruf in die Geſchichte: Leben! 
Und aus dem Leben kündendes signal, 
Im Lauf der Jahre wechſelbuntes Weben. 


Ne aber, die den Kampf der schwachen führt, 
Als Evangelium der Armen und Bedrängten, 
Iſt mehr, als ihrem Tagesruf gebührt, 

Iſt tüglich Brat der Hungernden, Beengten. 


Tagaus, tagein an heißumſtrittener Front, 
der Wachſamleit ein nimmermüder Poſten. 
Apoſtel und Soldat, von Opfermut durchſonnt, 
Zugleich das Daſein des Verfolgten koſten. 


Ein treuer Mittler zwischen Menſch und Welt, 
Raſtlos und voller Ziel, auf freler, lichter Warte, 
Ein Künder und zugleich ein Held, 

Am Werk der Menſchheit Hüter der standarte. 


Handlanger nur am ſlücht'gen Bau der geit 

Scheint ſie, und der ihr dient, dem Augenblick geboren. 
Und dennoch reicht ihr Atem in die Ewigkeit: 

68 lebt, was fie verſchwendet, dennoch unverloren. 


Ihr, die ihr mit der Kelle, mit dem Hammer ſchafft, 
die ihr im Bunde jeid mit allem, was geſtaltet, 

Ihr ahnt, was ſich im Puls gedruckter Zeilen ſtrafft 
Und was von Hoſſen dort ſchon als Gedanken waltet. 


Arbeiter Ihr, Kümpfer zum Menſchheitsſieg, 

Steht treu zu eurem Rufer in den Nöten, 

der. mit euch füllt und mit euch ſtieg, 

Und wieder mit euch ſteigt zu ſchönern Morgenröten. 


+ 
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Nikolai Mikolajewitſch geht 
nach Jeruſalem. 


Ein Ers-Judenfreſſer geht nach — en 
Lies und überzeuge dich, daß doch noch Wunder 
gejchehen! Der Kriegshetzer, ewige zariſtiſche Thron- 
prätendent und Reorganijafor der Wrangelarmee 
zum „heiligen Krieg“ gegen das jüdiſch-bolſchewiſtiſche 
Rußland, Großfürſt Mibolajewitſch, hat alle feine 
bisherigen Pläne aufgegeben. Und die Urſache? 
Mangel an Anternehmungsbapital. Auch 
die größten Athleten find nichts ohne Moneten! 
Nikolaus pumpte nun eben feinen Geſinnungefreund, 
den gleichgroßen Judenfreſſer und Automobilbönig 
Ford, um Geld an, worauf ihm dieſer jedoch echt 
ameribaniſch antwortete: „Mein lieber Nikolaus, es 
wird nichts! Troß Judenfreſſerei bin ich prabtiſcher 
Amerikaner. Der heutige Bolſchewismus iſt bittere 
Folge des deſpotiſchen Sarentums. Das ruſſiſche 
Dolb haßt eines jo ſehr wie das andere. Nicht Sa- 
ren-Gewaltherrſchaft braucht Rußland; es muß eine 
freie demobratiſche Republik werden!“ Auf folche 
Morte warf Nikolaus die Flinte ins Korn und be- 
ſchloß, ſamt ſeinem Hof nicht anderwärts, ſondern — 
Tochter Sion, freue dich — direbt nach Jeruſalem 
zu gehen. Vielleicht läßt er ſich dort noch beſchneiden 
und wird nach DVerfländigung mit Sir Samuel ein 
harfeſpielender rex Judeorum“ auf Davids verwaiſtem 
Thron. Allenfalls Heil und Sieg! 


Matteottis Leiche noch nicht gefunden! 


Der Abgeordnete Modigliani und zwei andere 
Rechtsanwälte haben eine Klage auf Schadenerſaß 
im Auffrage der Waiſen Matteottis eingereicht. 
Wie verlautet, will auch die Mutter Matteottis die 
gleiche Klage einreichen. Ueber die Leiche Matteottis 
iſt immer noch Beine Nachricht vorhanden. Die ge- 
richtliche Polizei iſt beauftragt worden, eine neue 
Spur in unmittelbarer Nähe von Nom zu verfolgen. 
Im Korridor des Poſtbüros des Abgeordnetenhauſes 
wurde am Tage, an dem man von dem Tode 
Matteottis erfuhr, dem Bilde des Abgeordneten 
gegenüber eine Photographie von Julio Giordano 
aufgeſtellt, der in Bologna vor zwei es 
Opfer der Faſchiſten am Tage des Derbrechens vor 
dem Palaſte Acirſio gefallen war. a 1 


Das erwachende China. 


In dem ausländiſchen Diertel in Kanton ſind 
die chineſiſchen Beamten zum Proteſt gegen die 
Beſtimmung, die den Chineſen das Betreten des 
Ausländerbiertels ohne beſonderen Ausweis verbietet, 
in den Streib getreten. Die Streibenden bewachen 
die Brücken und laſſen beinen Chineſen in das Viertel. 
Die chineſiſchen Lebensmittelgeſchäfte weigern ſich 
an Ausländer zu verkaufen. Da der Streik ji 
nach der allgemeinen Meinung einige Wochen hin- 
ziehen wird, ſchichen die Europäer ihre Frauen un 
Kinder nach Hongkong. 
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Adaliſes Ehe. 


Roman von A. Oruſchka. 
(Nachdruck verboten.) 
(28. Fortſetzung.) 
„Wie du das ſagſt, Leo — ſo ſpöttiſch! 
du nur immer gegen den armen Löwenkreuz?“ 
„Ich? Aber nicht das mindeſte!“ a 
„Doch! Du ſprichſt immer in einem ſo merkwürdig 


Was haſt 


geringſchätzigen Ton von ihm!“ 


„Weil ich ihn geiſtig für herzlich unbedeutend halte. 
Menſchen, die mit ihrer Kraft nichts anderes anzufangen 


wiſſen, als die Tage totzuſchlagen, imponieren mir eben 


ſehr wenig!“ 
„Mein Gott, was ſoll er denn aber tun in ſeiner 


Stellung? Er kann doch nichts dafür, daß er keinen 


Dienſt mehr hat —“ 
„Warum gab er ihn auf? Es hieß damals, er ſolle 


auf Wunſch ſeiner Eltern den Abſchied nehmen und nach 


Birkenheide überſiedeln. Aber nun treibt er ſich ja 


doch beſtändig hier herum und ſtiehlt dem lieben Gott 
den Tag!“ 


„Weil er in Birkenheide fortwährend von den Eltern 
gedrängt wird, ſich mit einer Kuſine zu verloben, die er 


nicht mag! 
„Ach ſo!“ f 
„Ja. Und arbeiten, wie du es zu erwarten ſcheinſt, 


Leo, kann er doch als Prinz nicht! Das mußt du doch 


ſelbſt einſehen, daß er einer anderen Klaſſe angehört als...“ 


„Entſchuldige, Adaliſe, wenn du von Klaſſen ſprichſt, 
ſo möchte ich nur bemerken, daß für vernünftige Leute des 
zwanzigſten Jahrhunderts die ganze Menſchheit überhaupt 
nur in zwei Klaſſen eingeteilt iſt: In Menſchen, die 
arbeiten und in Nichtstuer. Alle anderen Eintei⸗ 
lungen lind überlebt und haben nur noch Pietätswert. 


Uebrigens gibt es unter den Nichtstuern eine Menge Leute 
von niederer Herkunft und unter den Arbeitsmenſchen 
ebenſoviele Angehörige des hohen und höchſten Adels, die 
ſtolz darauf ſind, und die man dann natürlich auch dem⸗ 
gemäß achtet.“ 

„Hochadel, der ... arbeitet? Das glaube ich nicht, 
Leo!“ rt 

„Natürlich nicht mit den Händen, ſondern mit dem 

Kopf! Ich kann dir übrigens gleich ein Beiſpiel nennen. 
Den Fürſten Eckart von Eckartsau⸗Schlohſtein kennſt du doch 
dem Namen nach?“ 

„Aber gewiß! Die Eckarts ſind doch Uradel ..“ 

„Nun, der Fürſt war geſtern in meiner Mühle 
draußen und beſichtigte alles ſehr eingehend. Denn er 
will, freilich in kleinerem Maßſtab, auf Schlohſtein einen 
gleichen Betrieb einrichten. Nachher fuhren wir nach Sieben⸗ 
ſtein hinüber, wo ich jetzt daran bin, eine Lohgerberei ein⸗ 
zurichten. Der Fürſt plant Aehnliches ...“ 

„Nicht möglich. Die Eckarts ſind ja rieſig reich! 
Warum ſollten ſie derartige Geſchäfte nötig haben?“ 


Leo lachte. „Ja glaubſt du denn, man müſſe alles 
um des lieben Mammons willen machen? Nötig hab' 
ich's, Gott weiß, ſo wenig wie der Fürſt Eckart! Aber er 
iſt eine ähnliche Natur wie ich — wir frühſtückten dann 
zuſammen in Karolinenruhe und ſprachen über vielerlei — 


da merkte ich, daß auch ihn die Luſt am Schaffen gepackt 


hat. Ueberall auf ſeinen Gütern will er ſich betätigen, 
verbeſſern, Pläne ausführen uſw. Er ſagt wie ich: „Dabei 
lebt man!“ Und natürlich ergibt ſich dann meiſt aus 
einem Betrieb wieder ein anderer ganz von ſelbſt. So 
auch aus unſerer Wurſtfabrik die Gerberei in Siebenſtein. 


Immer ſchon dachte ich daran, die Häute des vielen Schlacht⸗ 


viehs, das wir alljährlich dort verbrauchen, ſelbſt zu ver⸗ 
werten, anſtatt ſie zu verkaufen. Aber ich wurde durch 
den Mühlenbau zu ſehr in Anſpruch genommen. Da ſtarb 
vor einem Jahr in Siebenſtein der Bürgermeiſter, der 
nebenbei eine kleine Gerberei betrieb. Sofort ſtand es bei 


mir feſt: Kaufen. Vergrößern. Alles modern und ordnungs* 
gemäß einrichten — dann meinetwegen einer Aktiengeſell. 
ſchaft übergeben. Denn die Arbeitsfreude knüpft ſich bei 
mir ja zumeiſt nur an das „Werden“ einer Sache. It 


das Gelingen geſichert, flaut auch mein Intereſſe ab.“ 


Er hatte ſich unwillkürlich von dem Gegenſtand fort 
reißen laſſen, denn er ſprach ſonſt fait nie mehr mit Adaliſe 
über ſeine Arbeit. . i 

Sie hatte auch jetzt nur zerſtreut zugehört. Was ſie 
dabei packte, war nur der mit leiſem Neid und Staunen 


gemiſchte Gedanke, daß ihr Mann mit einem der reichſten, 
vornehmſten Magnaten des Landes ſo bekannt war, daß 


dieſer auf Karolinenruhe mit ihm frühſtückte wie mit 
ſeinesgleichen! ' . 

Sie hatte ſo etwas bisher nicht für möglich gehalten. 

„Kannſt du den Fürſten nicht einmal zu einer 
Geſellſchaft laden, Leo 7“ fragte ſie nun lebhaft. „Es 
wäre ſo nett! Alle würden mich um dieſe Bekanniſchaft 
beneiden!“ a 5 

Gottulan ſah fie verblüfft an, dann lachte er herzlich auf. 

„O, Adaliſe — wie komiſch biſt du manchmal! Was 
ſollte denn der Fürſt, der ein älterer, ernſtier Mann iſt, in 
deinem Puppentheater tun? Selbſt wenn er käme, würde 
er ſich dort vermutlich ſehr langweilen!“ 

„Das überlaß mir! Wirſt du ihn einladen? Mir 
zuliebe? Wenn du mir eine ſo große Freude dadurch 
machteſt?“ 
„Verſuchen werde ich es. Aber ich fürchte, er wird 
ablehnen.“ 5 

Er ſah auf die Uhr und ſtand haſtig auf. „Schon 
halb zehn! Da muß ich, ja eilends fort! Auf Wiederſehen, 
Adaliſe.“ N - 

„Warte einen Augenblick,“ hielt fie ihn eifrig zurfid 
„Siehſt du den Fürſten dieſer Tage?“ 

„Ja. Wir haben für morgen eine Verabredung auf 
Schlohſtein, wo er meinen Rat in einer Waldangelegenheit 


haben will.“ 
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Die Arbeit der Derwaltung 
der Lodzer Krankenkajje. 


Am Dienstag abend fand die dritte Sitzung der 
Verwaltung der Krankenkaſſe ſtatt. Nach der Annahme 
des Protokolls der letzten Sitzung teilte der Vorſitzende 
mit, daß bisher 8 Offerten auf den ausgeſchriebenen Poſten 
des Direktors der Kaffe eingelaufen ſind. Es wurde be 
ſchloſſen, daß die eingelaufenen Offerten von den zwei 
Vorſitzenden der Verwaltung geprüft und mit entſprechender 
Stellungnahme der nächſten Verwaltungsſitzung zur Ent- 
ſcheidung unterbreitet werden ſollen. 


Der Chefarzt bleibt. 


N Herr Pawlowſki erſtattete hierauf Bericht über die 
Arbeiten der Kommiſſion zur Prüfung des rechtlichen 
Verhältniſſes der Abmachung des Chefarztes mit der 
Krankenkaſſe. Die Kommiſſion gelangte zu der Ueberzeu⸗ 
gung, daß der bisherige Kontrakt das Angeſtelltenverhältnis 
des Dr. Kluszynſkt für die Zeit bis zum Mai 1926 auf⸗ 
recht erhält. Dieſer Bericht wurde zur Kenntnis genommen, 
gleichzeitig aber beſchloſſen, Herrn Dr. Aluszynfti aufzu⸗ 
fordern, an Stelle des bisherigen einen neuen Vertrag mit 
der Kaſſe abzuſchließen. 


Die Geſchäftsordnung. 


Herr Pawlowſki berichtete alsdann über die Arbeiten 
der Geſchäftsordnungskommiſſion und legte das von der 
Kommiſſion ausgearbeitete Reglement vor. Sto. Kuk 
ſprach ſich gegen die von der Kommilfion vorgeſchlagene 
Klaſſifizierung der Verwaltungsmitglieder in drei Gruppen 
aus und forderte die Aufſtellung des Grundſatzes, daß 
ledes Verwaltungsmitglied im eigenen Namen auftreten 
kann. Dieſer Forderung wurde entſprochen. Da die Ge⸗ 
ſchäftsordnung jedoch größerer Ausſprachen bedarf, wurde 
beſchloſſen, die endgültige Annahme derſelben bis zum 
November hinauszuſchleben und nur vorläufig dleſelbe als 
Grundlage der Verhandlungen zu nehmen. 


Gegen die Zertrümmerung der territorialen 
Krankenkaſſen. 


Der im Kranbenbaſſenrat einstimmig beſchloſſene 
Antrag, ſich an die Seſmblubs zu wenden und dieſe 
aufzufordern, ſich der Sertrümmerung der territorialen 
Kranbenbaſſen zu widerſetzen, wird mit einem enf- 
ſprechenden Ausſchreiben dieſer Tage verſandt. Die 
Induſtriellen verlangten, daß der Proteſt nicht nur 
den Arbeiferklubs ſondern allen Klubs zugeſchickt 
werde, was angenommen wurde. 


Bau von Sanatorien und Hoſpitälern. 


In der 4. Sitzung des Kranbenbaſſenrats wurde 
beſchloſſen, die ODerwaltung zum Bau von Sanatorien 
und 8 aufzufordern. Da der Mangel an 
Barmitteln heute die Ausführung dieſer Forderung 
nicht zuläßt, wird dieſer Antrag zurückgeſtellt. 


Am die Verlängerung des Heiltermins. 


Die 4. 9100 des Rates hat beſchloſſen, die 
Fa hela, 8 7 die Heiltermine zu ver⸗ 
längern. ie barfotofti erläuferfe, daß, da die 
Kaſſe a drei Jahre beſteht, die Termine vor 
kurzem automatiſch verlängert wurden, fo daß der 
Antrag gegenſtandslos geworden ift. 


„O, das trifft ſich gut! Da kannſt du ihn ja gleich 
einladen. Du weißt doch, nächſte Woche haben wir eine 
große Geſellſchaft, die letzte der Saiſon. Am Donnerstag. 
Wirft du es nicht vergeſſen, Leo: Donnerstag!“ 

Pein, ich hoffe nicht. Uebrigens, bei dem Wort: 
vergeſfen, fällt mir ein: Die deinen ſind ſehr gekränkt, daß 
du in letzter Zeit ſo ſelten kommſt. Mara behauptet, zwei 
Monate lang wäreſt du nicht bei ihnen geweſen. Iſt 
das wahr?“ 

„Ja, es iſt ſchon möglich. Ich komme eben nie dazu. 
Aber heute hatte ich mir vorgenommen, zu ihnen zu gehen, 
um ſie für nächſten Donnerstag einzuladen. Wo haſt du 
Mara getroffen?“ 


„Ste war geſtern bei mir im Stadtkontor, um wegen 


einer Erfindung Manfreds meinen Rat einzuholen. Wir 
plauderten dann über eine Stunde lang zuſammen. Ein 
wundervolles Mädchen übrigens, deine Kuſine! Gehört 


unbedingt unter die Rubrik: Prachtmenſchen!“ 

„Wirklich. Ich habe noch nichts Beſonderes an 
ihr entdecken können. Sie ſcheint mir bloß recht eman⸗ 
ziplert. 

plan, dann gehe nur mal zu den deinen und bleibe 
ein paar Stunden dort, dann wirft du ſchon ſehen, was 
fie aus denen gemacht hat!“ 

„Woher weißt du denn das? Warſt — du denn 
bei ihnen?“ 

„Gewiß. Ziemlich oft ſogar in der letzten Zeit. 
Einmal ſogar zum Tee, und da war's wundervoll 92 
mütlich, kann ich dir ſagen! Hätte mich beinahe verſchwatzt. 

„Ja, aber — was machteſt du denn dort? Du 
gingſt doch Jonſt höchſtens nur zu ganz feierlichen Gelegen⸗ 
heiten hin?“ 

„Geheimnis!“ lächelte er. 
aus der Schule ſchwatzen!“ 

Schon im Vorzimmer ſtehend, wohin Adaliſe ihm 
gefolgt war, ſagte er noch ganz nebenbei: „Daß ich's nicht 
vergeſſe — ich habe Mara, Klaudia und Manfred für den 


„Vorläufig darf ich nicht 


Lodzer Dolszeitung 


Der Arzt ſoll jederzeit zu erreichen fein. 


Der Kranbenbaſſenrat forderte die Oerwaltung 
durch Beſchluß der 4. Sitzung auf, nachts in allen 
vier Heilſtätten Aerzte dujourieren zu laſſen ſowie 
auch die Apotheben der Kaſſe nachts für die Miit- 
glieder zugänglich zu machen. Hierbei führen die 
Sozialiſten Tatſachen an, wonach in vielen Fällen 
Die ärztliche Hilfe zu jpät ommt. Sie weiſen darauf 
hin, daß die Erledigung der Formalitäten bei der 
Anrufung eines Arztes längere Zeit in Anspruch 
nimmt und in dieſer Seit der Kranbe ohne Hilfe 
bleibt; daß die Aerzte ſtundenlang auf das Auto der 
K daſſe warten, anſtatt ſich in eine Droſchbe zu dem 
Kranben zu begeben; daß die Berzte 1155 oft die 
Hilfeleiſtung verweigern. Es wird beſchloſſen, mit 
den Herzten neue Kontrabte zu ſchließen, in denen 
fie verpflichtet werden ſollen, jederzeit ſofort zum 
Kranben zu eilen, daß jie in Kranbheitsfällen jede 
Fahrgelegenheit 1 müſſen uſw. Dieſe Ange- 
legenheit bhommt noch einmal zur Sprache, worauf 
der Herzfeverband eine Einladung zur Beſprechung 
der Beſeitigung der Mißſtände erhalten wird. 


Heilſtätten für Kinder und Säuglinge. 


Der Kranbenbaſſenrat beſchloß, die Derwaltung 
aufzufordern, beſondere 5 für 1 und 
Säuglinge zu eröffnen. Auf Antrag des Herrn 
Dr. Giebartobpoſbi entſchied die Derwaltung, daß bei 
allen vier Heilſtätten der Kaſſe derartige Ambula- 
torien errichtet werden ſollen. 


Die Reviſionskommiſſion. 


Derwaltungsmitglied L. Kuh beantragt, zu der 
nächſten Sißung ein Mitglied der Revifionskommij- 
ſion zu laden, da das Gejek die Anweſenheit eines 
Oertreters der Reblſionsbommiſſion bei den Sitzungen 
der Derwaltung vorſieht. Der Antrag wurde an- 
genommen. 


Durchſiebung der Angeſtellten der Kaſſe. 


Herr Kazimierczab ſtellte den Antrag, das 
Angeftelltenverbälfnis der 1051 Beamten der Kran- 
benbaſſe einer Reviſion zu unterziehen. Der Antrag 
wurde angenommen und die Reviſion einer 17 9 5 
ren Kommiſſion überwieſen. Ju derſelben gehören: 
Kub, Purtal, Kazimierczab, Hilczer, Kokieli, Gutbe. 


Prüfung der Sommerheilſtätten. 


Da des öfteren Klagen über ſchlechte Behand- 
lung der Kranken in den Sommerheilſtätten einlaufen, 
wurde beſchloſſen, die Prüfung dieſer Angelegenheſten 
einer Kommiſſion zu übertragen. Sabopane wird 

r. Weisberg, die übrigen Kaluzynſbi und Schöffe 
Adamczhe prüfen. l 


Vergrößerung der Zahl der Vadeanſtalten. 


Da die Kaſſe nur mit der VBadeanſtalt in der 

Szbolnaſtraße eine Abmachung getroffen hat, für 
die Kranben aus den Dororten die Erreichung dieſer 
Badeanſtalt aber unmöglich ift, wurde die Leitung 
ermächtigt, mit allen Badeanſtalten entſprechende 
. abzuſchließen. 

Sum Schluß wurde beſchloſſen, ſich an die nachts 
geöffneten privaten Apotheben mit der Bitte zu 
wenden, die Kranbenanmeldungen telephoniſch für 
dieſenigen Mitglieder an die Kaſſe weiterzuleiten, die 
mit dem Telephon nicht umzugehen verſtehen. 

Die nächſte 1 ee ß findet Dienstag ſtatt. 


Nr. 44 


Aus aller Welt. 


20 Kinder im Kino niedergetreten. In einem 
Lichtſpieltheater in Veracruz wurden bei einer nach einer 
Exploſion des Films entſtandenen Panik 20 Kinder nieder⸗ 
getreten und 17 Kinder verletzt. 

Der „Blut⸗Kröſus“, Ein Mann, der an einem 
Ueberfluß von Blut und infolgedeſſen beſtändig unter 
ſtarken Blutungen leidet, wird in dem Hauptkrankenhaus 
von Montreal von ſeinem Leiden befreit, indem er ſein 
Blut zur Heilung anderer Perſonen hergibt. Wie kanadiſche 
Blätter berichten, hat dieſer „Blut⸗Kröſus“ bereits 19 
Operationen durchgemacht, bei denen Blut aus ſeinem Körper 
in den eines anderen Kranken übergeführt wurde, und viele 
vor dem ſicheren Tode gerettet. Der merkwürdige Patient 
wurde in das Krankenhaus infolge einer überaus ſtarken 
Blutung eingeliefert, und die Unterſuchung ſeines Körpers 
ergab, daß er dreimal ſo viele Blutzellen beſitzt als der 
normale Menſch. Weitere Proben zeigten, daß das Blut 
ſonſt volllommen dem eines geſunden Menſchen glich. Einer 
der Aerzte des Krankenhauſes, Dr. Hendrie, kam nun auf 
den Gedanken, den Blutreichtum dieſes Mannes dazu zu 
benutzen, um dem Blutmangel anderer abzuhelfen, 
erhielt die Einwilligung des „Blut⸗Kröſus“ zu Transfufionen, 
und er hat mit ihm bereits 19 ſolcher Blutübertragungen 
vorgenommen, ohne daß ſich bei ihm die geringſte Erſchöp⸗ 
fung zeigte. Während andere Menſchen nach einer größeren 
Blutabnahme ſchwach werden, macht ihm die Vornahme 
einer ſolchen Operation gar nichts, und er nimmt danach 
ſofort wieder feine. Arbeit auf. 

Was iſt ein Hungertuch? Oft wird der Ausdruck 
gebraucht „am Hungertuch nagen“, und jetzt faft mehr 
noch als während des Krieges haben viele Menſchen kennen⸗ 
gelernt, was es heißt, wenn das Schlckſal das Hungertuch 
aufgehängt hat. So oft die bekannte Redensart aber 
auch gebraucht wird, nur wenige Menſchen wiſſen, was 
ein Hungertuch eigentlich iſt. 

Es war im frühen Mittelalter, als der kirchliche 
Brauch aufkam, während der Faſtenzeit den gewöhnlich 
reich mit goldenen und buntfarbigen Zieraten geſchmücckten 
Altar mit einem Tuch zu verhüllen, um die ernſte Stim⸗ 
mung der Gläubigen nicht durch den Anblick des prunkvollen 
Schmuckes zu zerſtreuen. Dieſes Tuch nun, das aus 
weißer, grauer oder violetier Leinwand hergeſtellt und mit 
Bildern aus der Leidensgeſchichte Chriſti oder auch nur 
mit großen ſchwarzen Kreuzen bemalt oder beſtickt war, 
hieß das „Hungertuch“; denn es deutete, daß man der 
Faſtenzeit gedenke. 

Der Brauch, Hungertüher aufzuhängen, der ſchon in 
Schriften des 9. Jahrhunderts erwähnt wird, hat ſich in 
einigen wenigen Kirchen — ſo in den Domen von Trient 
und Paris, wie auch in der Lambertikirche zu Münfter — 
bis in die neueſte Zeit erhalten. 
man auch alte Hungertſicher aufbewahrt ſehen. Das 
Dresdener Altertumsmuſeum z. B. beſitzt ein ſchönes 
Hungertuch aus dem Jahre 1472, das mit mehr als 
100 Bildern aus der bibliſchen Geſchichte beſtickt iſt, außer 
dem auch Tücher aus dem 16. und 17. Jahrhundert, 
ebenfalls ſehr kunſtvoll ausgeführt. 

„Immer luftig g'ſuffa!“ In Rothenburg (Helfen) 
hatte ſich während eines Schützenfeſtes ein Teilnehmer 
derart betrunken, daß er nach Hauſe getragen werden mußte. 
Seine Freunde legten ihn hier in einer Scheune nieder. 
Am nächſten Morgen wurde der immer noch nicht ganz 
Nüchterne mit ſchweren Wunden an der Bruft, den Armen 
und Beinen aufgefunden. Die in der Scheune frei um⸗ 
herlaufenden Schweine hatten ihren Beſitzer angefreſſen .. 
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Sommer nach Karolinenruhe eingeladen. 
ein bißchen Erholung nötig. Natürlich lud ich auch 
Mama und Onkel Lebrecht ein, aber die lehnten ab, da 
Onkel ſich in letzter Zeit nicht recht wohl fühlt und nach 
Gaftein will.“ 

„Und die anderen — kommen! Auch Manfred?" 

„Ja. Ich hoffe, du haſt nichts dagegen, Adaliſe?“ 

„Durchaus nichts. Ich freue mich ja!“ 

Aber ſie freute ſich eigentlich nicht. Seit Mara bei 
Hilberts lebte, dort die Wirtſchaft führte und alle — wie 
Adaliſe fand — tyranniſierte, hatte ſie ſich den ihren ſtark 
entfremdet. Nun verdroß ſie es doppelt, daß Leo von 
Mara ſo „übertrieben — faſt begeiſtert“ ſprach. 

Wie kam er eigentlich dazu? Und was waren das 
für Geheimniſſe, die er mit den ihren hatte? Woher nahm 
er die Zeit, wiederholt hinzugehen, Tee dort zu trinken 
und mit Mara auf ſeinem Kontor ſtundenlang zu plaudern 
— er, der nie Zeit hatte und noch kein einziges Mal zur 
Teeſtunde in ſhrem Salon erſchienen war? 

Ein ſtarkes Mißbehagen gegen Mara ſtieg in ihr auf. 
Jedenfalls beſchloß ‚ie, heute noch zu den ihren zu gehen. 
Dieſe „wundervolle“ Mara mußte ſie ſich doch wirklich 
einmal na: anſehen, als fie es bisher für der Mühe wert 
gefunden 

XII. 

Adaliſe traf Mara in der Küche zwiſchen einem halben 
Dutzend Gläſern mit Marmelade und eingemachten Früch⸗ 
ten, aus denen ſie auf einer Glasſchüſſel Kompott herrichtete. 
Außer ihr war die ganze Familie ausgegangen. „Das 
ſieht ja gar nicht aus wie vom Konditor,“ ſagte Adalife, 
nachdem ſie ein Weilchen zugefehen und über gleichgültige 
Dinge geplaudert hatte. „Wo haſt du denn die eingemachten 
Früchte her?“ 

„Natürlich ſelbſt eingekocht im vergangenen Sommer. 
Das wäre ja eine fündhafte Verſchwendung, ſo etwas beim 
Konditor zu kaufen!“ 

„Mama tat es doch immer!“ 


Sie haben alle 


„Nun ja, deine Mama hat ja auch nicht Zeit für ſolche 
Dinge, und Minna, der Hausdrache, erklärte: Wenn die 
„Damens“ ſolches Zeug gern äßen, dann mülfe es eben gekauft 
werden, denn ſie habe weder Zeit noch Luft, auch noch 
einzukochen. Aber das habe ich ihr ſchon abge⸗ 
wöhnt. Im vorigen Sommer und Herbſt hat fie mir 
bereits voll Feuereifer geholfen, und jetzt will ſie's allein 
probieren. Da ſieh nur, wie viel wir noch Vorrat haben!“ 

Sie öffnete die aus der Küche in die Vorratskammer 
gehende Tür und wies ſtolz auf zwei Randbretter voll 
ſauber verbundener, mit weißen Schildern verſehener Gläſer. 

Adaliſe, die die Vorratskammer kaum je anders als 


leer an Vorräten, dafür aber angefüllt mit allerlei Ge⸗ 


rümpel, geſehen hatte, ſtaunte über die Sauberkeit und 
Ordnung, die jetzt darin herrſchte. Vorräte aller Art waren 
in Reih und Glied aufgeſtellt. 
Sand Kartoffeln und Gemüſe. Auf dem Tiſch gab es Eier, 
Konſerven und eine allerliebſt mit Blumen und dem Datum 
des heutigen Tages verzierte Torte. 

Auf ihr haftete Adaliſes Blick erſtaunt. 

„Hat denn heute jemand Geburtstag?“ fragte fie, 
„daß ihr eine Torte gekauft habt? Ich kann mich doch 
nicht erinnern .. 7“ 

„Nein, das gilt keinem Geburtstag,“ ſagte Mara 
mit ihrem freundlichen Lächeln, „gekauft haben wir ſie 
übrigens auch nicht. Der „Hausdrache“ machte ſie, und 
ich beſorgte den Guß und Schmuck. Wir feiern damit 
heute ein großes Ereignis: Mama hat ihre erſte 
Novelle angebracht und heute früh bare 250 Mark dafür 
erhalten!“ 


„Was — Mama hat wirklich einmal etwas fertig R 


machen und es noch dazu veröffentlichen können?“ Adallſe 
war ganz erſtaunt. „Das iſt ja wie ein Wunder! Das 
mußt du mir genauer erzählen! Bisher ging ihr bei 
jeder Arbeit doch immer ſehr bald die Geduld aus, 


ſo daß, ſie ſie beiſeite legte und lieber etwas Neues { 
(Fortſetzung folgt.) 


begann.” 
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